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Montag, den 23. Dezember 1940 


Jahrgang 1940 


Das Wunder jener 
Tage in unserer Zeit 


Es galt für-180.000 Juden, mit dem Ge- 
wesenen abzuschließen, auf die Gegenwart 
zu verzichten und den Blick in die Zukunft 
zu lenken. Groß war die Sehnsucht, die 
Möglichkeiten blieben jedoch beschränkt. 
Auf dem Festland wurden die, Grenz- 
wachen verstärkt, in Übersee Einwan- 
derungsvorschriften verschärft. Es war,‘ als 
ob das Rasseln der Schranken, das Zu- 
schlagen. der Tore alles übertönen, jede 
Hoffnung zunichte machen wollte. 


Zehntausende fühlten in sich die Kraft, 
ein neues Leben zu beginnen. Auswan- 
derung war das Ziel, welches sich jeder 
einzelne gesetzt hatte; dieses Streben nach 
Möglichkeit zu erfassen, zu organisieren 
und in geregelte Bahnen zu lenken, war 


die Aufgabe der Gemeinschaft. 
Tränen des Abschieds blinken, die ersten 


Auswanderer ziehen in die Ferne. Jugend 
will unter neuem Himmel ans Werk gehen. 
Männer sollen von neuem beginnen, um 
sich und: den Ihrigen Lebensmöglichkeiten 
zu schaffen. Frauen kommen nach, Frauen 
gehen voran, verlassen Heim und ‘Um- 
gebung, um in fremden Häusern zu arbei- 


ten. Der Strom schwillt an, aus-den Hun- 


derten werden es Tausende, die allwöchent- 
lich der neuen Zukuft entgegenziehen. Hell 
lodert die Flamme der Erwartung. 


Als allen Erschwerungen und Hinder- 
nissen zum Trotz die jüdische Auswande- 
rung aus der Ostmark ihren Höhepunkt er- 
reicht, in kurzer Zeit eine Lösung herbei- 
zuführen scheint, stauen sich die abströmen- 
den Fluten: Die ersten Kriegsereignisse 
machen unzählige Hoffnungen zunichte, 
lassen die Vorbereitungsarbeiten vieler Mo- 
nate vergeblich gewesen sein. Das Licht 
der Zukunft fällt zurück, flackert unruhig. 


Die europäischen Länder scheiden mit 
einem Schlag aus dem Blickfeld, das Stre- 
ben richtet sich jetzt nach Übersee. Zu der 
Einschränkung der Einreisemöglichkeit 
kommt die Erschwerung der Durchreise, 
taucht zum erstenmal die Frage des Reise- 
weges auf. Es sind aber nicht nur Zehn- 
tausende, die auswandern wollen; jenseits 
des Weltmeeres schlagen jetzt Herzen ım 
Gleichklang, richten sich Bemühungen nach 
demselben Ziel. Im Nordwesten und im 
Süden verlassen Dampfer die Küsten Euro- 
pas mit Auswanderern an Deck, die, ge- 
gestützt auf die ihnen Vorausgegangenen, 
mit Hilfe der Gemeinschaft ihre Fahrt an- 
treten können. 

Der Krieg zieht seine Kreise immer 
enger und bald scheint jeder Weg versperrt. 
Noch sind es Aufopferungsbereitschaft und 
Begeisterung für das Werk der Auswande- 
rung, die, quer durch den asiatischen Kon- 
tinent, Auswanderergruppen zu einem Ha- 
fen bringen wollen. Nicht tausende, nicht 
hunderte, jede einzelne Ausreise stellt eine 
Aufgabe dar, die nur unter Einsatz sämt- 
licher Kräfte gelöst zu werden vermag. 


Das Licht eines neuen Lebens in Über- 
see glimmt nur noch, scheint zeitweise ganz 
auszugehen. Zehntausende, nach Jahren der 
Vorbereitung und Erwartung, folgen den 
Zuckungen des Flämmchens mit angehal- 
tenem Atem. Bange Ahnungen wechseln 
mit froher Hoffnung: Wird die jetzt noch 
so kleine Möglichkeit ganz schwinden oder 
öffnen sich der Sehnsucht neue Tore? 


Klein war das Olkrüglein, das einem 
ganzen Volk leuchten sollte. Auf und ab 
bewegte sich das einsame Flämmchen in 


" Die’ Gestaltung der Verhältnisse im letz- 


ten Jahr hat der jüdischen Auswanderung 
aus Mitteleuropa eine eindeutige Richtung 
gegeben. Boten sich früher auf dem gan- 
zen: Erdenrund 'mehr oder weniger große 
oder kleine Gelegenheiten zur Immigration 
für Juden, hatte man noch bis in die Mitte 
des ablaufenden Jahres berechtigte Hoff- 
nung, zur jüdischen Emigrantenkolonie in 
Shanghai stoßen zu können, so ist jetzt fast 
nur mehr der Weg zur westlichen Hemi- 
sphäre, mag er über Lissabon stets nach 
dem :Westen hin oder über den fernen 
Osten führen, offen. Dorthin, nach. der 


Neuen- Welt richten sich nun die Blicke 


fast aller Juden Mitteleuropas, wenn von 
Auswanderung die Rede ist, dorthin stre- 
ben alle unsere Gedanken und Wünsche, 


N} 


die ja den ganzen Tag um die .‚Auswan- 
Jerung und um die mit ihr zusammenhän- 
genden Fragen und Sorgen kreisen. Und 
wenn vom Westen, der jüdische Emigran- 
ten aufnehmen könnte, gesprochen wird, so 
meint man. vor .allem die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, jenes gewaltige 
Gebiet, auf dem heutzutage an die fünf 
Millionen Juden leben, unter ihnen: zahl- 
lose, die teure Verwandte und liebe 
Freunde in Mitteleuropa haben, viele Hun- 
derttausende, die Immigrationskandidaten 
bei der Überfahrt nach der Neuen Welt 
und bei der Einordnung.in die neuen Le- 
bensverhältnisse mit allen Kräften zu hel- 
fen bereit sind. 

Bis in die ersten Monate dieses Jahres 
sind die Hoffnungen einer großen Zahl Emi- 


dem großen Leuchter, er schien jeden 
Augenblick dahinsiechen und ausgehen zu 
müssen. Der Glaube und die Zuversicht 
eines Volkes vollbrachten das Wunder, sie 
schienen dem Licht neue Kraft zu geben. 
Das Krüglein reichte solange, bis neues Ol 
herbeigeschafft werden konnte, das Wun- 
der jener Tage... 


In unserer Zeit werden zielbe- 
wußte Arbeit, Gemeinschaftssinn ' und 
Opferbereitschaft einem jeden Streben zur 
Auswanderung, jeder Sehnsucht nach einer 
neuen Zukunft solange Bahn zu schaffen 
haben, bis jede dieser Hoffnungen erfüllt, 
und so die Frage der in der Ostmark woh- 
uenden Juden gelöst wird. dım 


granten und ihrer Affidavitgeber und son- 
stigen Helfer in USA. in Erfüllung gegan- 
gen, freilich oft erst nach Umständlichkei- 
ten, die peinliche Verzögerungen und :da- 
durch schwere Kümmernisse, bewirkten, 
so daß lange nicht so viele mit allen ge- 
setzlichen Vorbedingungen "ausgestattete 
Amerikafahrer- hinter der Freiheitsstatue 
landen konnten, als die so oft. erörterte 
Quote des amerikanischen Einwanderungs- 
gesetzes gestattet hätte. Aber immerhin, es 
ging. ein kontinuierlicher Auswanderungs- 
strom, wenn auch langsam fließend,. von 
hier hinüber nach Nordamerika. Plötzlich 
jedoch trat eine jähe Unterbrechung ein 
und sie währt nun schon mehr als ein.hal- 
bes Jahr, so daß eine sehr beträchtliche 
Menge in jeder Beziehung auswanderungs- 
bereit gewesener Menschen aufgestauf ist. 
Die plötzliche Unterbindungder Immigration 
nach USA. wurde durch das Verhalten: der 
amerikanischen konsularischen. Vertretun- 
gen hervorgerufen, das auf eine Weisung 
der Regierung in Washington zurückzufüh- 
ren sein soll. Die tiefere Ursache dieser 
Anordnung ‚konnte jedoch trotz allen Be- 
mühungen der hier für: die- Auswanderung 
arbeitenden Stellen, Einsieht in die Zusam- 


Gottesdienst = 


Die Israelitische Kultusgemeinde Wien 
gibt bekannt, dafj Freitag, den 27. De- 
zember, das ist am vierten Abend 
des Chanukkah-Festes, mit be- 
hördlicher Genehmigung im Raume, Wien’ 
l., Seitenstettengasse 4, ein Gofttes- 
dienst stattfindet. Beginn 17 Uhr. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, 
da Jede Ansammlung vor dem 
Betlokal strengstens _ver- 
boten ist. 


menhänge zu erlangen, bisher nicht aufge-' 
klärt werden. Die so entstandene sonder- 
bare Konstellation in der Auswanderungs- 
situation, soweit sie die Vereinigten Staa-. 
ten von Nordamerika betrifft, stellt. auch 
Dr. Julius L. Israel Seligsohn in seiner 
kürzlich erschienenen ausgezeichneten 
Schrift über die Einwanderung nach 
USA.*) fest, indem er im Vorwort erklärt: 

„Nach Abschluß dieser Schrift (Frühjahr 
1940) ist eine erhebliche Verschärfung in 
der nordamerikanischen Einwanderungs- 
praxis eingetreten. Eine gesetzliche Ände- 
rung ist nicht erfolgt, so daß die in dieser 
Schrift behandelten Vorschriften auch wei- 
ter ihre Geltung, und zwar in noch ver- 
stärktem Maß beanspruchen. Die Re- 
gierung in Washington hat Anfang Juli 
1940 die konsularischen Vertretungen an- 
gewiesen, an den Nachweis der Einwan- 
derungsyoraussetzungen einen strengen 
Maßstab anzulegen; im Falle irgend- 
welchen Anlasses zu Zweifeln sei die 
Visumerteilung abzulehnen, auch wenn die 
verschärfte Form der Prüfung im Ergebnis 
eine Unterschreitung der Einwanderungs- 
quoten zeitisen sollte. Im Verfolg dieser 
durch die allgemeine Lage verursachten 
Anweisung sind die Konsulate dazu über- 
gegangen, strengste Anforderungen an die 
Personen zu stellen, die um ein nord- 
amerikanisches Einwanderungsvisum nach- 
suchen. Dies gilt für die Beurteilung so- 

*) Dr. Julius L. Israel Seligsohn, „Die Ein- 
wanderung nach USA.“, Verlag Jüdischer Kul- 
turbund in Deutschland e. V., Berlin 1940, zu 
haben in der Bücherstube des Jüdischen Kul- 
turbundes in Deutschland e. V., Zweigstelle 
Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5. 
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wohl der finanziellen Garantien (Affida- 
vits, unwiderrufliche Bankkredite) als auch 
der Persönlichkeit des Antragstellers 
selbst. Die Prüfung erstreckt sich auf das 
Vorleben und etwa erlittene Vorstrafen 
des Auswanderers wie auf seine sonstige 
menschliche Zuverlässigkeit. Scheint es 
den Konsuln fraglich, ob der Antragsteller 
für die Vereinigten Staaten ein erwünsch- 
ter und nützlicher Bürger ist, so lehnen sie 
die Erteilung des Visums ab.“ 

Die von der Regierung in Washington 
angeordnete Verschärfung in der Einwan- 
derungspraxis hat sich, wie gesagt, zu einer 
nahezu völligen Stillegung der jüdischen 
Immigration nach USA. ausgewirkt. Die 
Strenge bei der Beurteilung der Visum- 
ansuchen hat grotesk-traurige Folgen ge- 


zeitigt. Dieselben Menschen, die im April 
oder Mai dieses Jahres für würdig beiun- 


den worden waren, nach USA. einzuwan- 
dern, wegen der komplizierten Verkehrsver- 
hältnisse aber so zahlreichen Hindernissen 
begegnet hatten, daß sie nicht vor dem Ab- 
lauf ihres Visums nach Amerika fahren 
konnten, wurden im Herbst bei ihrem 
neuerlichen Ansuchen um Erteilung eines 
Visums glatiweg abgewiesen, obwohl sich 


weder die ärztliche noch die soziale In- 
dikation irgendwie geändert, noch auch 
sich ihre moralischen Qualitäten ver- 


schlechtert hatten. Wieviel Gram und Leid, 
wieviel materielle Not und seelische Pein 
durch diese mit einer kurzen, nichtsagen- 
den Bemerkung begründete Ablehnung 


über zahlreiche Menschen, die der Ver- 
einigung mit ihren Kindern oder andern 
Verwandten entgegenfieberten, gebracht 


wurde, läßt sich gar nicht schildern. Auf 
dem Konsulat war man liebenswür- 
dig, man hatte nicht den geringsten Ein- 
wand gegen das wiederholte Ansuchen zu 
erheben und einige Tage später kam dem 
Visumbewerber die amtliche Zuschrift des 
Konsulats ins Haus, die mit den nieder- 
schmetternden Worten begann: „Wir be- 
dauern...“ 

Dr. Seligsohn glaubt jedoch, den so 
schwer Enttäuschten, zu denen nicht bloß 
die bereits von der Abweisung Betroffenen, 
sondern auch tausende andere der Immi- 
gration nach USA. Harrende gehören, einen 
Lichtblick eröffnen zu können. Er schreibt 
in dem Vorwort nach der mitgeteilten Dar. 
legung. der verschlechterten Einwande- 
Tungssituation: 

„Daher werden in erster Linie die Per- 
$onengruppen auf Gewährung des Visums 
rechnen können, deren Einwanderung be- 
reits bisher von der Gesetzgebung bevor- 
zugt wurde (non quota, first und second 
preference). Eine entspreelfende Behand- 
lung dürfte platzgreifen, wenn zwar eine 
Vorzugsquote nicht beansprucht werden 
kann, wohl aber gleiche Gesichtspunkte 
wie bei den gesetzlichen Vorzugsquoten 
mitsprechen; hierher rechnet die Nachwan- 
derung betagter Eltern, selbst wenn die 
Eee hama und gesettleden Kinder 
das amerikanische Bürgerrecht noch nich 
erworben haben. Ähnlich dürften andere 
Fälle liegen, in denen durch Vorwande- 
rung einzelner Angehöriger die engere Fa. 
milie auseinandergerissen ist und nun ihre 
natürliche Einheit durch Nachwanderung 
der Zurückgebliebenen wiederhergestellt 
werden soll. Auch bei der Einwanderung 
von Kindern dürfte aus humanitären Grün- 
den auf eine wohlwollende Beurt: ilung ge- 
rechnet werden können.“ 

Den Abgewiesenen 
den Trost: „Sollte aber im übrigen nichts 
Ernstliches gegen den Antragsteller VOT- 
liegen, so steht zu hoffen, daß dieser unter 
seiner alten Registrierungsprio rität sein 
Visumgesuch wiederholen darf, sobald der 
jetzige Notstand in den Vere = gten Staaten 
als beendet anerkannt wird, vo rausgesetzt, 
daß die dann geltenden Pokern lerungs- 
bestimmungen dem nicht enigegenstehen.‘ 

Menschliches Gefühl zwingt zu der Er- 
warlung, daß die von Dr. Seligsohn in Aus- 
sicht gestellte günstige Wen« lung kommen 

wird. Je rascher sie eintritt, desto mehr 
Glück wird sie bringen. Es ist durch die 
Verschärfung in der nordan erikanischen 
Einwanderungspraxis und durch das noch 
schäriere Vorgehen der konsularischen 
Vertretung viel Unheil gestiftet worden. Es 
ist an der Zeit, daß we nigsiens in dem von 


na} 
senr 


gibt Dr. Seliesohn 


Dr. Seligsohn gezeichneten engen Rahmen 
Wiedergutmachung erfolgt. 
BE: L.-R. 
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Letzte Station in Europa 


Der Transport mit Kindern aus Wien in Lissabon 


In Lissabon erwarten einige Herren 
des Komitees den Emigrantenzug und ihre 
erste Sorge ist es, jedem ein Quartier zu 
beschaffen, keine leichte Aufgabe, denn 
die Stadt ist überfüllt. Es sind nicht nur 
viele Emigranten aus den verschiedensten 
Ländern hier, die ihre Weiterwanderung 
nach Übersee abwarten, sondern auch Por- 
tugiesen aus dem ganzen Staat, die zur 
Achthundertjahrfeier und der damit ver- 
bundenen Ausstellung zusammenströmen. 
Irgendwie gelingt es doch, jeden unterzu- 
bringen. Die Kinder und ihre Begleiterin 
warten, bis die Erwachsenen die Bahnhof- 
halle verlassen haben, dann steigen auch 
sie in die bereitstehenden Kraftwagen und 


werden zunächst in den Ausspeisungs- 
raum des Komitees gebracht. Eine 
Wienerin kocht Kaffee und streicht 


Brote, erzählt von ihren Verwandten, die 
noch nicht ausgewandert sind, gemeinsame 
Bekannte werden festgestellt und bald ist 
das Gefühl des Fremdseins überwunden. 

Gegen Mittag wird die kleine Pension 
aufgesucht, in der die Kinder wohnen sol- 
len. Eine behäbige Wirtin empfängt sie 
mit breitem Schmunzeln und einem 
Schwall unverständlicher Worte und führt 
sie in den kleinen Speiseraum, wo eine 
Tafel gastlich gedeckt auf sie wartet. Zö- 
gernd greifen die Kinder zu, die Kost ist 
ungewohnt, fett und stark gewürzt; die 
Zimmer, die nach dem Essen gezeigt wer- 
den, sind mit bunten Tüchern drapiert, ein 
Gefühl der Fremdheit strömt von ihnen in 
starkem Maß aus, das die Kleineren als 
unheimlich empfinden. 

Die gehen bedrückt auf die 
Straße, um einen Gang durch die Stadt zu 
Hafenviertel. Musik, Gschrei, ein 


finde r 


machen. 


Geschwirr von allen Sprachen der Welt, 
ein Gewimmel, in dem es schwer ist, die 
neun Kinder zusammenzuhalten;, denn das 
Gefühl der Furcht wird bei dem einen oder 
anderen übertönt von Neugierde und Lust 
am Abenteuer. Daher: zurück zum Ko- 
mitee! Fast durch die ganze Stadt geht 
der Weg dahin und es gibt viel zu schauen. 
Aber noch sind die Kinder nicht imstande, 
die Eindrücke aufzunehmen und zu sam- 
meln. ; 

Die Komitees 
abon noch 


Damen und Herren des 
beteuern zunächst, daß in Liss 
niemals irgend etwas gesche! 
auch das Hafenviertel als ganz harmlos be- 
zeichnet werden könne und es überdies 
nahezu unmöglich sei, andere. Zin 
beschaffen. Aber energische Vorl alte und 
hartnäckiges Bestehen auf dem gewiß be- 
eründeten Standpunkt setzen sich schließ- 
lich durch. Nach kaum einer Stunde kön- 
nen die Kinder in einer einfachen, aber 
freundlichen Pension im He 
von den Strapazen der Reise ausrul 
Weiße Eisenbetten mit saul 
stehen in einem Zimn zu 
Verfürung, währen beiden Knaben 
im anschließenden Zimmer untergebracht 
sind. Statt der Fenster gi hier 
zumeist üblich Türen, die auf winzige, 
kaum einen halben Ball kone 
führen. Die Geräusc 
herauf und die Kin ] 
wieder in richtigen Bett: ausstr 
können, horchen ve ee auf den in 
den Abendstunden anschwellenden Lärm 
der Straße freilich nicht lange, denn 
Müdigkeit übermannt sie bald und sie 
schlafen bis in die N len des näch- 
re 7 


A 
en sel, dan 


ages. 


Die Bunie Siadti am Tejo 


Es ist im alleemeinen 
Worten auszudrücken, 


nicht leicht, in 
worin die Schönheit 


einer berühmten Stadt besteht. Bei Lissa- 
bon gibt es diese Schwierigkeit nicht. 


Schon der Ankömmling empfindet, sobald 
er die Bahnhofshalle verläßt und sich auf 
der Straße befindet, mit einem Schlag die 
Besonderheit dieser Stadt: Sie breitet sich’ 
zu seinen Füßen in 
aus, 


erhebt sich in der Runde, in zartesten 
Pastellfarben getönt, turm- und zinnen- 
gekrönt, bis hoch hinauf in den tiefblauen 
Himmel. Die Eigenart Lissabons besteht 
ücht einfach darin, daß engwinkelire 
Gäßchen voll portugiesischen Lebens in 
breite Aveniden münden, daß schmal- 
brüstige Häuser in Rosa, Hellblau, Gelb 
und Lila neben modernsten Prachtbauten 
stehen und daß zwischen schnittigen Autos 
langsame Lastesel traben. Die unbe- 
schreibliche Schönheit Lissabons liegt viel- 


nehr darin, daß all diese Gegensätzlich- 
keit, wo immer man sich befindet, mit 


einem Blick zu überschauen ist, daß der 
Zauber dieser verschiedensten Elemente 
gesammelt wirken kann: Lissabon ist 


auf sieben Hügeln erbaut, 


die steil ragend, eng nebenei 
Der Straßenzug in der 
durch die langgestreckte Avenida da 
Libertade gebildet, die von Nord. 
westen nach Südosten verläuft und das 
Rückgrat Lissabons bildet. Der Wiener 
Ringstraße ähnlich, umfaßt sie neben der 
Mittelfahrbahn beiderseits breite Straßen, 
zwischen denen sich Alleen hinziehen. 
Rasenflächen, Laubbäume und Palmen, da- 
zwischen Beete und schmucke Bänke laden 


nander liegen. 
Talsenke wird 


zum Promenieren und Ruhen ein. Drei 
weitragende Denkmäler, eines davon den 


Gefallenen des Weltkriegs 

unterbrechen die Anlagen, die 
Ende der Avenida zu einem herrlichen 
Park ausdehnen. Längs der „Libe A en 
wie diese Straße kurz genannt wird, tehen 
elegante Wohnhäuser, Vergnügungss ti itten, 
moderne Geschäftsbauten und Gesandt- 
schaften, Kaffeehäuser und En toreien 
haben ihre Tische und Sessel auf den Geh- 
S steig gerückt. Im Zentrum der Stadt weitet 
sich die eg zu einem großen Platz, 
dem Ross auf dem das internationale 
Leben en Mittelpunkt findet. Sieben 
parallele Straßen führen von hier in süd- 
licher Richtung zum Hafen, die mittlere. 
die Rua Augusta, durch einen hohen 
Triumphbogen zum Praca do Comereio. 
von wo das prächtige Reiterstandbild 
Jose I. die einfahrenden Schiffe grüßt. 


Ununterbrochener Verkehr In sieilen, 
engen Gassen 
Zu beiden Seiten der Libertade. des 
Rossio, der übrigen in nordsüdlicher Rich- 
tung rlaufenden breiten und 


modernen 
Hauplatı raben steigen steil die Hügel Lis- 


gewidmet, 
sich am 


geschäftirem Leben! 
= n ı n . 
sie steigt zur Rechten und zur Lin 


‚stand von Terass 
ken in Stiegen und Serpentinen an, sie 


ihnen klettern die Häu- 
ser empor und grüßen mit tausenden 
schmiedeeisernen Balkonen und Gittern, 
mit Türmen und Giebeln. Mitunter ist die 
Fahrbahn zur nächsten Querstraße nur 
leicht geneigt; mitunter führen Seilbahnen 
die elektrischen Straßenbahnwagen zur 
Höhe; manchmal winden sich schmale 
Treppen empor und werden in halbem Ab- 
sen unterbrochen, wo der 
inüde Fußgänger ausruhen und bewundern 
kann. 

Es kann nicht Wunder nehmen, daß in 
einer solchen Stadt wenig zu Fuß gegangen 
wird. Erstaunlich aber ist es, wie sehr sich 
die modernen Verkehrsmittel diesen Er- 
fordernissen angepaßt haben. Auf dem 
Bahnhof findet es der neu Anzekommene 
seltsam, wie hochwertig die als Taxi be- 
reitstehenden Kraftwaren sind. Wenn ihn 
dann eines dieser Autos samt schweren 
Koffern die steilen Straßen ge fährt, 


sabons auf und an 


findet er es begreiflich, daß nur erstklas- 
sige Wagen zum Verkehr zugelassen sind. 


Die Straßen sind abgesehen von etwa 
zwei Dutzend modernen Aveniden — meist 
schmal. Diesem Umstand wird durch Ein- 
richtung des Einbahnverkehres Rechnung 
getragen; aber in diesen Gassen, die oft- 


mals nicht breiter sind als sechs Meter, 
fährt nicht nur die Straßenbahn, sondern 
es bewegt sich durch sie eine ununter- 
brochene Kette großer Kraftwagen und 


schieben sich hohe, zwei- 
von Maultieren gezogen, 
Esel, denen in Körben Las ten nee 
sind. Frauen, große flache Schwingen auf 
dem Kopie tragend, schreiten 2 
Jungen, oft 


zwischendurch 
rädrige Wagen, 


ruhsam 


hindurch, zerlumpte nicht 
älter als fünf bis sechs Jahre, schlüpfen 
mit den Tageszeitungen zwischen die Rä- 


der. Der Fremde, der auf ein Stocken 
ieses Verkehres, auf einen Augenblick 
diese j 

der Ruhe warten will, wird grausam ent- 
täuscht. Er Fahrbahn nicht an- 


say Ai 
kann die 


ders überqueren, als daß er 
Auto und Elektrischer Bahn hindurch- 
wischt. 


Die Straßenbahn hat für Verkelirsun- 
fälle durch Anbringen ee Schutzvor- 
richtungen u a veitausladend 
schwingen diese Dra tröstelle nach vorn, 
rückwärts sind sie jewe ils aufgel klappt, 
dienen aber auch in diesem Zustand dem 
Verkehr: sie sind für kleine Lissaboner 
Buben, die richt gern zu Fuß gehen wol- 
len, a! er aue h nı ie! önnen, ein 
idealer Stützpunkt! na der 


ıts hin 
bezahlen 


Die Ha 


Straßenbahn sind durch Tafelı kenn- 
zeichnet, die an der Oberleitung ngen; 


dceeh hält der Waren nur an, wenn der 
Passant die Hand hebt oder ein Fahroast 
im Innern des Wagens die Glocke zieht. 
Der Verkehr der elektrischen Bahn ist er- 


staunlich dicht, doch werden im allge- 
meinen nur Triebwagen geführt und Ie- 
dielich in den Abendstunden, der Zeit 
orößter Bewegung, gibt es — meist offene 


— Anhängewagen. 


Ein Verkehrsmittel fehlt ganz — der 
Kinderwagen. Die vielen Babies werden 
von ihren Müttern auf dem Arm geiragen; 
mitunter thronen sie auch, wie kleine 
Buddhas, in den flachen Körben, welche 
die Frauen der unteren Schichten auf dem 
Kopf halten. 


Lissaboner Straßensymphonie 

Ein solches Bild portugiesischen Sitra- 
Benlebens müßte farblos und nichtssagend 
sein, wenn es stumm bliebe; denn die Viel- 
falt der Geräusche, zu einer Symphonie 
ereinigt, die in den frühen Morgenstun- 
den beginnt und am Abend zu größter 
Stärke anschwillt, macht einen wesent- 


lichen Teil seiner Eigenart aus. Daß die 
Straßent ge bimmelt und die Autos 


hupen, ist selbstverständlich, daß aber die 
Glocke oz Unterlaß zu hören ist und die 
Signale der Kraftwagen, in den verschie- 
densten Tonlagen abgestimmt, ununter- 
brochen betätigt werden, ist nicht nur dem 


dichten Verkehr zuzuschreiben, sondern 
der Vorliebe des Portugiesen für laute 
Töne. Die Straßenhändler, die an Stangen 


r Schulter getragene Körbe mit Obst 

feilhalten oder Kämme 
anbieten, die Weiber, die 
geflochtene Schwingen mit Fischen 
und Schalentieren auf dem Kopf balan- 
cieren, preisen ihre Waren mit lautem 
Rufen an: sie ziehen die Töne nach Schluß 
ihres Sing-Sangs noch lange aus und 
traßenweit suchen sie einander zu über- 
bieten. Mit lauten Schreien treiben die 
Fuhrleute ihre Maultier- und Ochsen- 
gespanne und die kleinen grauen Esel zu 
schnellerem Trab an. All dies aber wird 
sieghaft übertönt von dem Ruf der Zei- 
tungsjungen; die halbwüchsigen Buben, 
meist bloßfüßig, mit langen zerlumpten 
Hosen, die unvermeidliche Mütze auf dem 
Kopf, rufen mit durchdringenden Kinder- 
stimmen, die von vielen Schreien schrill- 
kreischend geworden sind, die Tageszei- 
tungen aus. Es kommt vor, daß ein Junge 
die Zeitungen verkauft und eine ganze 
Schar seiner Freunde ihn wie ein Stab um- 
gibt und im Ausrufen unterstützt. Überall 
in der ganzen Stadt schwingt dieser Ton 
hoch über allen sonstigen Geräuschen, er 
reißt nicht ab, noch lange nach Mitter- 
nacht, bis in die ersten Morgenstunden, ist 
er zu hören 


Wie die Kinder aus 
Wien aufgehoben sind 


durch die Straßen bummelnd, 
geht es auf immer neu entdeckten Wegen 
zum Komitee am anderen Ende der 
Stadt, wo in einem großen Saal, zusammen 
mit anderen Emigranten, zu Mittag ge- 
gessen wird. Es gibt Suppe, dann Fleisch 
init Gemüse oder Fisch mit Beilage oder 
eine Süßspeise, tadellos zubereitet, nicht 
unähnlich dem, was man zu Hause gewohnt 
war, und doch mit dem Reiz des Ne uen 
Gleich in den ersten Tagen machte unter 
den Emigranten die Nachricht die Runde, 
Kinder aus Wien seien zur Durchreise ein- 
gelangt. Da fanden sich Freunde und Ver- 
wandte ein, die sich zufällig ebenfalls ge- 
rade in Lissabon aufhalten, und luden die 
Kinder zu sich; so wurde es Mode, die Kin- 
] nden, wohl auch für halbe und 
ganze Tage „auszuleihen“, sie ins Kino, in 
die Konditorei, ins Kaffeehaus zu führe 
ihnen die Umgebung Lissabons zu z 
mit einem Wort, jedes einzelne von 
mehr zu verwöhnen, als dies 
Gruppe möglich ist, 
der mit 
aber ebenso gern 


des Urlaubs wiede 


auf de 

ınd Bäckerei N 
ie Nadeln 
große, 


Langsam 


bei einer 
Jubelnd gehen die Kin- 
© abholen; 
bei Ablauf 
eis der Ka- 


ihren Freunden, die si 


n raden zurück, denn das Gefühl enestier 
Verbundenheit erfüllt längst die jeb en 
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Das Tempelweihefest 


Unter den Halbfesten, die nicht dem 
Werkverbot unterliegen, nimmt das Fest 
der Tempelweihe (Chanukka), 
eine hervorragende Stelle ein. Es beginnt 
am 25. Kisslew und dauert acht Tage. Ein- 
gesetzt wurde es im Jahre 165 vor Beginn 
der jetzigen Zeitrechnung zur Erinnerung 
an die Siege der Makkabäer und die 
Neuweihe des Tempelheiligtums in Jeru- 
salem unter Jehuda ha-Makkabi. 
Hauptsächlich wird das Tempelweihefest 
durch Lichteranzünden gefeiert, das die 
Überlieferung mit dem Lichtwunder nach 
dem Sieg der Makkabäer begründet. Als 
die Syrer nämlich, so wird berichtet, in 
das Heiligtum eingedrungen waren, hatten 
sie alles Öl, das sie dort vorfanden, ver- 
unreinigt, so daß der siebenarmige Leuch- 
ter des Tempels nicht angezündet werden 
konnte. Ein im Tempel wiedergefundenes 
versiegeltes Ölkrüglein, dessen Inhalt bloß 
für einen Tag reichte, versorgte nun durch 
ein Wunder den Tempelleuchter acht Tage 
lang, bis zur Bereitung neuen reinen Öls 
mit Brennstoff. 


Das Anzünden der Lichter 


Die Lichter werden sogleich nach Ster- 
nenauigang in den Häusern angezündet, 
und zwar am ersten Abend eines und an 
den folgenden Abenden je eines mehr, so 
daß die Zahl der Lichter am letzten Abend 
acht beträgt. Im talmudischen Zeitalter 
wurden die Chanukkalichter an der nach 
der Straße führenden Haustür angebracht, 
gegenwärtig allgemein im Innern der 
Wohnräume, an einem von draußen sicht- 
baren Ort oder an der Türe links, gegen- 
über der Pfostenschrift (Mesusa). Man ver- 
wendet in der Regel einen Leuchter (Me- 
norah) aus Metall mit acht Lichtstellen, 
der entweder für Öl oder für Wachskerzen 
eingerichtet ist. Mit Vorliebe wird feines 
Olivenöl benutzt. Schon im talmudischen 
Zeitalter war es Sitte, daß neben dem 
Hausvater auch alle anderen männlichen 
Familienmitglieder besondere Lichter ent- 
zündeten. Am ersten Abend entzündet 
man das Licht, das sich ganz rechts am 
Leuchter befindet, fügt am nächsten Abend 
links davon ein neues Flämmchen hinzu 
und ebenso an jedem folgenden Abend, 
steckt jedoch die Lichter immer’der Reihe 
nach: von -links nach rechts an. Die Cha- 
nukkalichter müssen mindestens für eine 
halbe Stunde Brennstoff enthalten; wenn 
sie — wie am Rüsttag des Sabbath — 
lange vor Eintritt der Nacht angesteckt 
werden, müssen sie .eine halbe Stunde 
nach Sternenaufgang noch brennen. Es ist 
verboten, sich des Lichts der Chanukka- 
kerzen für profane Zwecke zu bedienen. 
Aus diesem Grund pflegt man vorbeugend 
neben die Chanukkalichter ein anderes 
Licht zu stellen, den Schammasch 
(Diener), an dem man jene entzündet hat. 
Man bringt den Schammasch etwas höher 
an als die Chanukkalichter, um ihn von 
diesen zu unterscheiden. 

Der Hausvater versammelt alle Fami- 
lienangehörigen, bevor er die Lichter ent- 
zündet. Auch Frauen sind zur Erfüllung 
des Gebots verpflichtet; in Abwesenheit 
des Hausvaters entzündet seine Frau die 
Lichter und spricht den Segen. Es ist 
Brauch, daß die Frauen sich der Arbeit 
enthalten, solange die Chanukkalichter 
brennen. Im Mittelalter pflegten sich in 
einigen Gegenden Männer und Frauen am 
ersten und am achten Tag des Festes jeder 
Arbeit zu enthalten. Am Rüsttag des Sab- 
bat werden zuerst die Chanukkalichter 
und erst dann die Sabbatlichter angesteckt. 

Dem Lichteranzünden gehen die Segens- 
sprüche voran, und zwar werden am ersten 
Abend drei Segenssprüche verrichtet: 1. 
Gepriesen du Herr, unser Goit, König der 
Welt, der uns durch seine Gebote gchei- 
ligt und uns geboten hat, das Chanukka- 
licht zu entzünden. 2. Gepriesen du..., 
der unseren Vätern Wunder getan hat in 
jenen Tagen zu eben dieser Zeit. 3. Der 
Zeitsegen. Dieser entfällt an den übrigen 
Abenden. Nach dem Lichteranzünden 
spricht man das schon im Traktat Ssoferim 
(XX,6) mitgeteilte Gebet Ha-nerot halalu 
(„Diese Lichter zünden wir an wegen der 
Zeichen und Wunder“ usw.). Im Anschluß 
hieran wird die bekannte Hymne Maos zur 
jeschuati (als Verfasser zeichnet 
Mordechai, wahrscheinlich b. Jizchak, der 
etwa im 13. Jahrhundert lebte) gesungen, 
und zwar nach einer sehr bekannten 
volkstümlichen Melodie. Das Lied schildert 
die vielfachen Leiden Israels von der Zeit 
der ägyptischen Knechtschait bis zur Ver- 
folgung durch Antiochos Epiphanes und 
die wunderbaren Errettungen aus aller 
Not, die Gott immer wieder seinem Volk 
gewährte. Der „öffentlichen Bekundung 
des Chanukkawunders‘ dient das Anzün- 
den der Lichter in der Synagoge. Der Vor- 
beter steckt die Lichter allabendlich zwi- 
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schen dem Nachtmittags- und Abendgebet 
an, wobei er die gleichen Segenssprüche 
verrichtet, wie sie für die häusliche Feier 
vorgeschrieben sind. Außerdem ist es Sitte, 
die Lichter auch während des Morgengot- 
tesdienstes, dann aber ohne Segensspruch, 
anzuzünden. 
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ESESSCBEREIEHTENS 


Es ist verboten, an den acht Tagen des 
Tempelweiheiestes zu fasten und einem 
Verstorbenen zu Ehren eine Trauerrede 
(Hessped) zu halten. Auch wenn der Todes- 
tag der Eltern auf einen der Chanukkatase 
trifft, ist es den Kindern nicht gestattet, 
diesen Gedenktag durch Fasten zu begehen. 


Gebetritual und Toravorlesung 


An den acht Tagen des Tempelweihe- 
festes wird in den vorletzten Segensspruch 
des Hauptgebets (den Dankspruch, Hodaa), 
ferner in den zweiten Segensspruch des 
Tischgebets ein besonderes Dankgebet Al 
ha-nissim (= „Für die Wunder“) einge- 
schaltet, dessen Einleitung den gleichen 
Wortlaut hat wie in der ähnlichen Ein- 
schaltung am Purimfest. An diese Einlei- 
tung schließt sich die Erzählung von den 
Kämpfen und Siegen der Hasmonäer und 
der Einsetzung des Festes (,In den Tagen 
des Mattitjahu, Sohnes Jochanans“ usw.). 
Nach dem Hauptgebet der Morgenandacht 
wird das unverkürzte Hallel (die Psalmen 
113—118) gesprochen, Das leise Buß- und 
Bittgebet Tachanun entfällt, und zwar 
schon im Nachmittagsgebet des 24. Kiß- 
lew, ebenso der der „Keduscha des Lehr- 
vortrags“ vorangehende 20. Psalm, die 
Bitte El erech appajim am Montag und 
Donnerstag und die drei Psalmverse (119, 
142; 71, 19; 36, 7) nach dem Nachmittags- 
gebet des Sabbath. 

Der Sabbath der Chanukkawoche weist 
verschiedene poetische Einschaltungen auf: 
das Jozer hat Jossef bar Schelomo aus 
Carcassone, der in der ersten Hälfte des 
elften Jahrhunderts lebte, zum Verfasser; 
eine Mecra des bekannten hebräischen 
Dichters Schelomo Ibn Gabirol aus Spa- 
nien (11. Jhdt.) und ein Sulat von Sche- 
lomo b. Jehuda aus Rom (Ende des 
10, Jhdt.). Fällt der erste Tag des Tempel- 


weihefestes auf einen Sabbath, so werden 
auch am zweiten Sabbath der Festwoche, 
dem achten Tag des Festes, liturgische 
Poesien eingeschaltet, und zwar ein Jozer 
von Menachem b. Machir aus Regensburg 
(11. Jhdt.) ein Ofan, das mit dem Namen 
Awraham gezeichnet ist, ein Meora von 
Efrajim b. Jizchak aus Regensburg (12. 
Jhdt.) und ein Sulat, das wiederum Me- 
nachem b. Machir aus Regensburg zum 
Verfasser hat. 

An allen Tagen des Tempelweikefestes 
findet nach dem Hallel Toravorlesung statt, 
wobei jeweils ein Teil des Abschnittes 
über die Einweihung der Stiftshütte im 
siebenten Kapitel des vierten Buchs der 
Tora verlesen wird, und zwar am ersten 
Tage die ersten siebzehn Verse des Ka- 
pitels, am zweiten Tage die Verse 18—29, 
am dritten Tage 24—35, am vierten Tage 
30—41, am fünften Tage 36—47, am sie- 
benten Tage 48-59, am achten Tage die 
Verse 7,54—8,4. Der sechste Tag des 
Festes fällt stets auf den Neumond Tewet. 
Es werden daher zwei Torarollen ausze- 
hoben und, wie an allen Neumondtagen, 
vier Personen aufgerufen. Aus der ersten 
Torarolle wird, wie an allen Neumonds- 
tagen, IV. M. 28,1—15, aus der zweiten 
Rolle aber der Chanukkatagesabschnitt, 
Iv. M. 7,42—47, verlesen. In manchen 
Jahren hat der Monat Kisslew dreißig 
Tage, so daß der eigentliche Neumond 
Tewet, also der zweite Neumondstag, auf 
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den siebenten Tar des Tempelweihefestes 
fällt. Es werden dann auch am siebenten 
Tag zwei Rollen ausgehoben und es wird 
aus der zweiten Rolle dem als Viertem 
Aufgerufenen der Tagesabschnitt IV. M. 
7,48—53, vorgelesen. 

Am Sabbath des Chanukkafestes werden 
gleichfalls zwei Torarollen ausgehoben; 
aus der ersten wird der Wochenabschnitt, 
aus der zweiten der dem betreifenden Tag 
der Festwoche entsprechende Tagesab- 
schnitt aus IV. M. 7 vorgelesen. Als Pro- 
phetenlesung (Hafiarah) wird aus dem 
Buche Secharja (2,14—4,7) die visionäre 
Stelle über die Einsetzung des Hohen- 
priesters Jehoschua ben Jehozadak ver- 
wendet, die in das Bild vom goldenen 
Leuchter mit zwei Ölbäumen zu seinen 
beiden Seiten mündet. Ist auch der achte 
Tag des Festes ein Sabbath, so wird genau 
wie am vorhergehenden Sabbath verfah- 
ren, doch wird dann als Prophetenabschnitt 
die Stelle aus dem Buch Könige (7,40—50) 
gelesen, in der die Herstellung der Tem- 
pelgeräte, darunter auch der Leuchter, 
erzählt wird. 

Fällt der Neumond Tewet auf einen Sab- 
bath, so werden drei Torarollen ausgeho- 
ben und zur ersten sechs Personen aufge- 
rufen, denen der Wochenabschnitt vorge- 
lesen wird; dem als Siebentem Aufgeru- 
fenen wird aus der zweiten Rolle der Neu- 
mondabschnitt, IV. M. 28,9—15, dem Maf- 
tir aus der dritten Rolle der Chanukka- 
Tagesabschnitt aus IV. M. 7 vorgelesen. 
Als Prophetenlesung dient die für den 
Sabbat des Chanukkafestes bestimmte 

telle Sech. 2,14—4,7. Manche tragen am 
Sabbath des Tempelweihefestes beim 
häuslichen Mahl neben den anderen reli- 
giösen Tischgesängen ein Lied Ichlu 
maschmannim vor, das mit dem Verfasser- 
namen Awraham gezeichnet ist. 


Moritz Zobel. 


Die Männer um Mattatia verstanden nichts 
von den „historischen Notwendigkeiten" uud 
vermutlich recht wenig von den Ideen der Re- 
formation. Das einzige, was ihnen deutlich war, 
das war die Tatsache: die Entheiligung des 
Tempels, die Aufhebung des Gesetzes und der 
Zwang zur heidnischen Lebensweise. Dagegen 
wehrten sie sich bis auf den Tod. Als Mattatia 
noch im Laufe des Jahres 166 (oder Anfang 165) 
gestorben war, ging seine Stellung, wir wissen 
nicht warum, auf den drittältesten unter seinen 
lebenden Söhnen über: auf Juda, mit dem Bei- 
namen „Makkabi“. Man nimmt heute meistens 
an, daß der Beiname „Hammer“ bedeutete. 

So wie sein Vater, führte auch er zwei Jahre 
lang den Kleinkrieg der unerwarteten Überfälle 
gegen die Abtrünnigen, obne sich indessen an 
ummauerte Städte oder gar an die Zwingburg 
in Jerusalem heranzuwagen. Bald tauchte er bei 
Bet-Horon auf (etwa fünf Stunden nordwestlich 
von Jerusalem), bald bei Modein oder bei Miz- 
pa oder an der samaritanischen Grenze. „Sein 
Name drang bis in des Landes letzten Winkel, 
er sammelte sein Volk, das nahe am Untergang 
war.“ 

Die Zentralregierung kümmerte sich zunächst 
um den makkabäischen Aufstand ganz und gar 
nicht. Man muß daran denken, daß sich das 
Reich von Ägypten bis zum Persischen Meer- 
busen erstreckte, und daß derartige Aufruhre 
natürlich immerwährend bald hier, bald dort 
aufflackerten. Der Haufen der Makkabier — 
das war eine Räuberbande mehr auf den Stra- 
ßen. Juda aber stählte unterdessen seine Scha- 
ren im Guerillakrieg, er gab ihnen auch eine 
feste Organisation, indem er Oberste bestellte 
„über je Tausend und je Hundert und je Fünf- 
zig und je Zehn“, Es scheint, daß er etwa über 
dreitausend Männer verfügen konnte, N 

Es ist für den Verlauf der Dinge wichtig ge- 
wesen, daß die Refiormpartei keinen Versuch 
machte, ihre Kräfte zu sammeln, um dem Frei- 
beuter ein für allemal das Handwerk zu legen. 
as wird verständlich, wenn wir daran denken, 
daß ihr die gehobenen Volkskreise angehörten, 
die Städter und Bewohner Jerusalems; und die 
verspürten keine Lust, den Makkabäern durch 
die Schluchten und über die steinigen Berge 
nachzulaufen. Die bäuerliche Masse des Volkes 
hingegen blieh im geheimen dem alten Glauben 
ergeben. Juda rotiete grausam die wenigen aus, 
die auf dem Lande den Reformatoren nach- 
gingen. Und dann; vor einer Schlacht fasiete 
seine Schar, sie warf sich Säcke um, riß die 
Kleider entzwei und bete Inbrünstig zum Herr 
der Heere: „Sieh doch die Völker gegen Un8 
versammelt, uns auszurotten! Wie vermöchten 
wir ihnen zu widerstehen, wenn Du uns nicht 
hilfst?“ Konnten etwa aus den Reihen der Re 
formpartei so innige Gebete zu der Vernunft- 
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erlindung ihres „Zeus Olympios“ aufsteigen? 


Gewiß nicht. Man hinkte hier vielmehr auf bei- 
den Seiten. Es ist bezeichnend, daß, als die Re- 
formatoren einmal Opfergeld für den tyrischen 
Herakles schickten, den Boten das Gewissen 
schlug und sie das Geld in Tyros statt für den 
vorgesehenen Zweck für den Bau von Schiffen 
stifteten. Die Neuheiden Jerusalems, die ‚Söhne 
der Akra“, suchten also Schutz gegen Juda bei 
den königlichen Offizieren, denen sie übrigens 
durch Hilistruppen, Stellung der ortskundigen 
Führer und dergleichen Dienste zu Hilfe kamen. 
Juda schlug eine nach der anderen der Truppen, 
die gegen ihn geschickt wurden. Als die Syrer 
am Paß von Bet-Horon langsam und mühselig 
den Bergpfad hinanstiegen, der sie von der 
Ebene am Meer nach Jerusalem führen sollte, 
wurden sie von den makkabäischen Scharen 
überfallen, überrannt, und den ganzen Anhang 
hinab bis in das Flachland verfolgt. Durch diese 
Niederlage im. Gebirge vorsichtig geworden, 
nahm ein anderes syrisches Heer bei Emmaus 
in der Ebene Stellung. Von hier aus konnte 


man die Wege nach Jerusalem bequem kon- 


trollieren. Juda, der bei Mizpa stand, um den 
Weg nach Jerusalem über Bet-Horon zu 
schützen, führte in der Nacht seine durch die 
zahlreichen Unebenheiten des Bodens geschütz- 
ten Scharen südlich von Emmaus. Der syrische 
General plante, die Makkabäer durch einen 
überraschenden Nachtüberfall zu überwältigen. 
Während aber die Königlichen Judas Truppen 
im Gebirge suchten, überfiel Juda bei Tages- 
anbruch das syrische Lager in Emmaus. Als die 
syrischen Truppen sich im Laufe des Tages 
Emmaus wieder näherten, sahen sie das in 
Flammen stehende Lager. Sie flohen ins Phi- 
listerland. Man wird diese Erfolge Judas ver- 
stehen, wenn man sich daran erinnert, wie 
schwer selbst für moderne reguläre Truppen 
der Kleinkrieg im Gebirge ist. Die seleukidi- 
schen Heere waren aber zum großen Teil aus 
Hilfskontingenten der Städte und Völker ge- 
bildet und die Berufssoldaten, die Söldner, 
wurden erst für wichtigere Unternehmungen 
eingesetzt. 


Die Erfolge Judas begannen jetzt, im Herbst 
165, die Zentralregierung zu beunruhigen. Er 
beherrschte, wie es scheint, den Weg von Jaffa 
nach Jerusalem und schnitt somit die König- 
lichen in der Akra von der direkten Verbindung 
mit dem Meer und also der Regierung ab. Es 
ist bezeichnend daß diesmal die Truppen — 
unter der Führung des Generalgouverneurs 
Lysiae — den Weg vom Süden her, über Idu- 
mäa, nahmen. Sie lagerten bei Bet-Zur, einer 
Festung etwa dreißig Kilometer &üdlich von 
Jerusalem, deren Reste vor kurzem ausge- 
graben worden sind und die den Schlüssel zu 
Judäa vom Süden her darstellte. Die neue Tak- 
tik erwies sich j 


3 Id, k 


ind? Try n In enin 
5 richtig. Juda mußle seine 
& 
I 


£ 
Verstecke im Gebirge verlassen und nach dem 


Süden eilen. Nach der jüdischen Tradition hat 
er hier dann Lysias geschlagen. Die zufällig er- 
haltenen Urkunden zeigen aber, dıß die Si- 
tuation viel komplizierter war, als die jüdische 
Geschichtsschreibung uns wissen läßt. Wir se- 
hen, daß die Makkabäer ihre Aboesandten zu 
Lysias schiekten, um über eine Verständigung 
zu verhandeln. Lysias versprach, sich für sie 
beim König einzusetzen. Menelaos, amtierender 
Hohepriester und Haupt der Reformpartei, 
schaltete sich in die Verhandlungen ein und er- 
schien als Vermittler zwischen dem König und 
den Juden. Eine römische Gesandtschaft, die 
wohl auf dem Wege nach Antiochia war, be- 
wog die Juden dazu, ihre Wünsche schnell zu 
formulieren, damit sie selbst sie beim König 
verireten könnte. Es scheint also, daß man all- 
seits bemüht war, zwischen der Regierung und 
den Aufständischen Frieden herbeizuführen. In 
der Tat war Epiphanes mittlerweile in einen 
schweren Krieg im Osten verwickelt, die 
Staatskasse war wieder einmal leer und die 
Frage, ob die Juden nach ihren Speisegesetzen 
oder im Widerspruch zu ihnen essen sollen, 
mußte der Regierung nunmehr wenig belang- 
voll erscheinen. 


Der erste Erfo'g Judas 

So entschloß sich Epiphanes dazu, die Ver- 
folgung einzustellen. In einem Erlaß an das 
Synhedrion und an die Nation der Judäer teilte 
er mit, Menelaos habe ihm eröffnet, daß die auf 
der Flucht befindlichen Juden — das sind alle 
Altgläubigen, darunter auch die Makkabäer — 
zu ihren legalen Wohnsitzen zurückzukehren be- 
gehrten. Allen bis zum 29. März 164 v. Chr. Zu- 
rückgekehriten werde daher Straffreiheit ge- 


währt und ferner die Zusicherung gegeben, 
„daß den Juden der Gebrauch ihrer eigenen 
Speisen und Gesetze zustehen solle wie in frü- 
heren Zeiten“, Der Erlaß erwä 

bäer. mit keiner Silbe. Er wird als ein Akt kö- 
niglichen Wohlwollens formuliert, der durch 
Menelaos angeregt worden sei. Diese Formu- 
lierung konn 
halt nicht ve 


hnt die Makka- 


u 


indessen den wahren Sachver- 
hleiern, die Niederlace des Me- 
nelaos und den Erfolg der Makkabäer, der den 
Zeitgenossen phantastisch ıeinen mußte. 
Noch einmal siegte David Goliat. Wenn 
der Seher Daniel noch ein rer keine 
andere Hilfe erblicken die durch 
einen wunderbaren Eingriff in das Ge- 
schelien, wenn Juda seinen Eriolg mit zufälligen 


Leuten errungen hatte, denen oft die notwen- 


te Bewaffnung, wie Schwerter und Schilder 
onnte man da das Ereignis anders 
deuten, denn als die Best 
Stellung, welche die Ma 


hatten! 


itigung der führenden 
xkabäer an sich gerissen 


sich von An 


fang an als der ge- 
setzmäf 
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ige Anführer seines Volkes. Er entließ, 
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dem Gesetz entsprechend, aus seinen Scharen 
alle, die ein Haus gebaut oder ein Weib gefreit 
oder einem Weitberg gepflanzt hatten oder äle 
furchtsam waren. Seine Leute sonderten ge- 
wissenhaft Erstlinge und Zehent ab, die aber 
nur im Heiligtum hätten dargebracht werden 
können, in jenem Heiligtum, das noch immer in 
den Händen der Reformpartei war. Denn der 
Erlaß des 
Menelaos und seiner Freunde noch kein Ende 
gemacht.‘ Und es war natürlich nicht zu erwar- 


Epiphanes hatte der Herrschaft des 


Der 25. 


‚ etwa Anfang Dezem- 
„das ganze Heer“ und 
Eaearcei pen plötzlich Jerusa- 
lichkeit eines solchen - Über- 


lem. Um 
raschungseriolges zu begreifen, muß man wis- 


sen, daß die Zentralregierung im Jahre 168 die 
Stadtmauer Jeru 
sie wollte auf diese Weise 
Abhängickeit von der Zita 
halten. Eb ven dadurch 
Jahre später mögli 
sitz von Jeru 

Die erste 
gung der 
Götzendiens 
herstellung 
war nach dem 
lew, auf d ; 
erste heidni 
auf dem 
als ei uda 
wieder das vom Gesetz vorgeschriebene tägliche 
nn lopfer ir alten Weise vollzog. „Da fiel 


ems hatte schleifen lassen; 
ganz in 

r „Akra‘ 
es Juda vi 


Eroberers war die Reini- 
Stadt von den Spuren des 
anschließend die Wieder- 
iottesdienstes im Tempel. Es 


am Grund 
Crobne der 
lasse. 
rierung stand als 
mit dem Ju- 

ıatte. In An- 
B 


:n Makkabäern 


ten, daß diese ihre Position freiwillig räumen 
würden. Juda entschloß sich, ihnen die Herr- 
schaft mit Gewalt zu entreißen. Die Überliefe- 
rung läßt uns leider im unklaren darüber, wo 
er und die Seinigen den Sommer 164 zubrach- 
ten. Es ist anzunehmen, daß die Meirrzahl seiner 
Leute nach der Amnestie zu ihren verlassenen 
Häusern und Feldern zurückgekehrt war. Damit 
erklärt es sich wahrscheinlich, daß Juda erst 
reeren Ende des Herbstes, nach dem Abschluß 
der Landarbeiten, von neuem in die Geschichte 
eingriff. 


Kislew 


ein für allemal aufzuräumen. Im Sommer 163 
zog Lysias selbst an der Spitze eines Heeres 
von Berufssoldaten durch Idumäa nach Jerusa- 


„lem zum Entsatz der Akra. Der Weg wurde ihm 


dureh die inzwischen von Juda besetzte Zita- 
delle von Bet-Zur versperrt. Lysias leitete die 
Belagerung dieser Festung ein und Juda, der 
seinem Vorposten zu Hilfe eilen mußte, unter- 
brach die Belagerung der Akra. Das war der 
erste Erfolg des Lysias. Vor Bet-Secharja, mit- 
tenwers zwischen Jerusalem und Bet-Zur, wo 
das Gebirge ins Plateau übergeht und demnach 
die Entwicklung größerer Streitmassen erlaubt, 
stieß Juda eines Morgens auf das ihm über- 
i das in seinen Reihen 
sogar zweiunddreißig Ele- 
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aupt fehlten. Die aufgehende 
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nicht 
f ehn Jahre 
sollte. Denn wenn wir die Früchte dieses Jal 


res auigegessen haben, wird der Baum neue 
Früchte tragen.“ 

Die Belagerung zog sich hin und Lvysias 
konnte nicht begreifen; Wie können es die Ju- 
den nur aushalten? Ob man ihnen etwa Le- 
bensmittel auf einem geheimen Weg zufü 
Er beschloß, die Wachen auf den Wegen 
um die Mauer zu verstärken. Jehuda aber li 
nachts ein Bröt von der Mauer herabwerfen 
eines von den wenigen, die in der Stadt ge- 
A var x diese 
blieben waren. Als dieses am Morgen gefunden 
wurde, meldete man es dem Lys 


eb 


w Ss, welcher 
hier endlich eine Spur der geheimen Zufu! 

entdeckt zu haben glaubte. Sicherlich war d 
Brot von dem Provianiwagen gelalle 


Sa das Wunder trat ein. In untheologischer 

rache ausgedrückt: die Zähigkeit Judas er- 
Ei die Möglichkeit, eine günstige Wendung der 
Lage abzuwarten, die ja doch immer eintreten 
kann, da das Leben so unabsehbar verwickelt ist. 

Die Rettung der auf dem Berge Zion einge- 
echlossenen Makkabäer war durch den letzten 
Willensakt des im persischen Ispahan sterben- 
den Epiphanes bewirkt. Der König hatte näm- 
lich, als er nach dem Orient zog, seinen in Sy- 
rien zurückgelassenen unmündigen Nachfolger 
der Obhut des schon öfters genannten Lysias 
anvertraut, der nach dem Tode des Königs auch 
die Regentschaft übernahm. Auf seinem Sterbe- 
bett ernannte Epiphanes jedoch einen anderen 


General mit dem Namen Philipp zum Reichs-. 


verweser. So kam es, daß Lysias, etwa im Fe- 
bruar 162, während er mit der Belagerung be- 
schäftigt war, die Nachricht erhielt, daß Philipp 
an der Spitze der Orientarmee sich Antiochia 
nähere, um die Herrschaft an sich zu reißen. 
Nun hatte Lysias größte Eile, abzuziehen. Dar- 
um schloß er mit dem eingeschlossenen Juda 
schnell einen Frieden. 

Der „Friede“ stellte sich, formal betrachtet, 
einerseits als eine Kapitulation Judas und an- 
derseits als ein Gnadenerlaß des Königs dar. 
Faktisch aber eine Ver- 
abredung zwischen Lysias und Juda, die eine 
Wiederberstellung der Verl ‚ältnisse in Judäa, 
so wie sie vor ee waren, bezweckte. Der 
i Königs war an Ly- 
ndete feierlich den 
des Epiphan „Da 
ibt der neue König, 
leitung zum Grie- 


war seine ae 


Gna 
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Voller Zorn ließ er die unachtsamen Wach 
töten und in der folgenden Nacht x 

randi 1 in ga s Heer und « 
va y d mit I smitteln t \ n W 
gen. Da hlich h Jehu mit einer kleinen 
Schar heran, fiel dem Heer des Lysias in den 
Rücke n, tötete V \ LOogr hi die Fe- 
stung zurück, deren Tore er ver: 


In der Festung begann Jehuda einen Wall 


zu bauen, höh Mauer. Von dort konnte 
man das Lager des feindlichen Heeres und jede 
seiner Bewerungen genau beo ıten. Auch 
ließen sich die Felsschluchten, in denen sich 
die vier Abteil en, leicht 
überblicken e Flagge, 


Sie wurde 
und die- 
Flieht } 


auf der ein 
gegen di B) L 


ses Zeichen hi 
Jochanan sah die Fl 


Versteck hervor und f 
den fliehen sah, verf 
Männer Johanans waren 
Hirsche des 


pen. Sie führt 


ihr Wajı 


Heer des Lysias zwischen 


den I n irre. So zog Je- 
huda aus der Festung, fiel dem Feind aber- 
mals in den Rücken und brachte ihm eine 
schwere Niederlage bei. Bevor Lysias noch 
recht begriffen hatte, was vor sich Eine, war 
Jochanan wieder in seinem Versteck und Je- 
huda in der Festung. 

Und doch erstarkte das Heer Lysias wie 
und sie gingen daran, die Mauer zu zerstör 
Da stieg Jehuda auf den Wall, erhob seine 
Flagge, auf der ein großes Gimmel stand und 
neigte sie gen Westen, wo Schimon lagerte 
Dies sollte bedeuten: geschu! Tretet hin! Und 
sieh, die die Stärksten in Jehudas Heer waren, 
fielen wie die Löwen über die Syrer her und 
vertrieben sie von der Mauer. Im Heer des 
Lysias fragte man erschrocken und erstaunt: 
woher diese Pest? Wo sind sie hin? Schimon 
ıber und die Seinen saßen schon längst wieder 
in ihren Höhlen und spotteten der Feinde 


1 


Einmal sah Jehuda vom Wall eine Anzahl 
yrischer Truppen von Son Bergen herunter- 
ziehen: Antiochus hatte sie dem Lysias zu 
Hilfe geschickt, Da chteie: Jehuda eine Flagge 


nach Norden, auf ihr stand ein großes He: 
ha-hara! Auf den Berg! 

Eleasar zog mit seiner Schar heraus, die 
neuen Gäste zu empfangen. Kaum waren sie 
bis zur Mitte des Berges gekommen, da wurden 
sie in alle Winde zerstreut. 

Als aber Jehuda von seinem Wall aus sah, 
daß sich die Truppen des Lysias der Südseite 
des Berges näherten, wo sich Jonatan und 
seine Schar verborgen hielten, wurde er sehr 
besorgt, denn sie waren die Schwächsten seines 
Heeres. Wieder erhob er eine Flagge, auf der 
ein großes Schin stand: schemira! Wache! 
Gebt acht und verbergt euch! 

So vergingen viele Tage. Jehuda saß in der 
Festung und erteilte seinen Abteilungen Be- 
fehle, als ob er mitten unter ihnen siände, Der 
Ölbaum ernährte die Helden mit seinen saf- 
tigen Früchten. ö 

König Antiochus sammelte nun ein großes 
Heer, um einen letzten Kampf zu versuchen. 
Als Jehuda auf den Wall stieg, sah er viele 
ıs’ Kriegern auf der Erde liegen, des 
s,müde. Als er aber zum Berge auf- 
blickte, sah er die neuen Scharen, die Lysias 
zu Hilfe eilten. Jehuda begriff: Der letzte Tag 
des Kampfes war gekommen! Er erhob seine 
beiden Flaggen, das Gimmel und das He; Das 
Gimmel richtete er gen Osten und Norden, das 
He gen Westen und 

Im Nu stürmten 
einen zu den Schluchten, die ande 
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Berg. Jehuda selbst zog aus der Festunz den 
Syrern die sich von allen Seiten an- 


gegriffen sahen. An ER Tag ‚Brtaug Je- 
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(Aus: 
jahus“, 
Schocken-Verlag, © 
des Jüdischen _Kulturbundes, Zweigstelle Wien 
L, Marc-Aurel-Straßs 5.) 
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Verlautbarungen 


Die Auswanderungs-Abteilung der Is- 
raelitischen Kultusgemeinde Wien tellt 
mit: 

Mit Rücksicht darauf, dah die Beschaf- 
fung von Schiffsplätzen über 
Lissabon, beziehungsweise die Er- 
möglichung der Bahnreise bis zum 
Einschififungshafen für Personen, 
die über Schiffskarten aus dem Ausland 
verfügen, mit umfangreichen Vorberei- 
tungen verbunden ist, werden alle Glau- 
bensjuden, die im Besitz von Ein- 
reisebewilligungen nach süd- 
amerikanischen Staaten sind, 
dringend aufgefordert, sich unverzüglich 
in der Israelitischen Kultusgemeinde Wien, 
Zimmer 16L, zu melden. 


Für die Abferfigung von Personen, die 
nicht zeitgerecht vorgemerkt wurden, 
kann in keiner Weise gesorgt werden. 

Es liegt daher im Interesse der Aus- 
wanderer, dieser Aufforderung sofort 
Folge zuleisten. 


* 


Personen, die im Besifz von Ein- 
reisebewilligungennachden 
Phillippinen sind, haben zur Ent- 
gegennahme einer wichtigen Mit- 
teilung in der Auswanderungs-Abftei- 
lung der Israelitischen Kuliusgemeinde 
Wien, Zimmer 16, vorzusprechen. 

Israelitische Kultusgemeinde Wien. 
Hilf Dir selbst! 


Wenn die Klingel nicht läufei 


(Fortsetzung) 


Bei dieser Gelegenheit soll das Wichtigste 
über elektrische Batterien gesagt werden. Man 
unterscheidet nasse Elemente und Trocken- 
elemente. Die nassen Elemente bestehen aus 
einer Zink- und einer Kohlenelektrode. Zink 
und Kohle dürfen einander nicht berühren. 
Diese beiden Elektroden sind in eine Am- 
moniaklösung (Salmiaklösung) getaucht. Die 
aus der Flüssigkeit herausragenden Elektroden 
sind mit Metallklemmen versehen, an denen 
Drähte angebracht werden können. Miteinander 
dürfen die Klemmen nicht verbunden werden, 
da sonst der im Element erzeugte Strom kurz- 
geschlossen wird. Es muß vielmehr jede dieser 
einen Pol darstellenden Klemmen mit “einem 
Pol des in Beirieb zu setzenden elektrischen 
Gerätes verbunden werden. An jedem elektri- 
schen Gebrauchsapparat befinden sich zwei 
Pole und jeder dieser Pole ist nun mit einer 
Klemme (gleichgültig welcher) der Batterie zu 
verbinden. So wird der in der Batterie erzeugte 
elektrische Strom zum Betrieb des A,pparats 
herangezogen. Allmählich wird nun der im Ele- 
ment erzeugte Strom aufgebraucht, die Span- 
nung wird immer geringer und sinkt schließ- 
lich auf Null. Je größer die Spannung, desto 
größer die erzielbare Leistung. Wenn also bei- 
spielsweise die Batterie frisch ist, wird die 
von ihr betriebene Klingel stark läuten, bei 
längerem Gebrauch wird die Spannung der Bat- 
terie und mit ihr auch die Lautstärke der 
Klingel nachlassen. Das Element kann nun da- 
durch an Leistungsfähigkeit einbüßen, daß die 
Elektroden abgenützt werden und erneuert 
werden müssen oder daß das Wasser der Sal- 
miaklösung verdunstet ist. In diesem Fall muß 
man frisches Wasser nachgießen. Man darf aber 
nicht eiwa Salmiak nachgießen, ‚weil sich sonst 
in der Lösung Salmiakkristalle bilden und einen 
Durchgang des elektrischen Stroms erschweren 
und unter Umständen gänzlich verhindern. 

(Fortsetzung folgt.) 


Jüdisckee Halgı ei 


Vom 27. Dezember 1940 bis 2. Jänner 
1941 — vom 27. Kislew 5701 bis 3. Te- 
weth 5701 


27. Dezember 


Freitag, 27. Kislew — 
> 
17.10 Uhr 


Sabbath-Eingang: 
Chanukka 3. Tag 
Samstag, 28. Kislew — 28. Dezember 
Schabbath Chanukka 

Wochenabschnitt: Mikez 

Verk. d. Neum. 

Sabbaih-Ausgang: 18 Uhr 


Sonntag, 29. Kislew — 29. Dezember 
Chanukka 5, Tag 
Montag, 30. Kislew — 30. Dezember 


Chanukka 6. Tag 

Rosch Chodesch 1. Tag 

Dienstag, 1. Teweth — 31. Dezember 
Chanukka 7. Tag 

Rosch Chodesch 2. Tag 


Mittwoch, 2. Teweth — 1. Jänner 
Chanukka 8. Tag 
Donnerstag, 3. Teweth — 2. Jänner 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Die Regenzeit in Sosua 


Sosua, Ende Oktober 1940. 


Die Regenzeit in tropischen oder sub- 
tropischen Gebieten ist etwas Eigenartiges. 
Es regnet fast täglich ein bis zwei Stun- 
den. In der Regel bewölkt sich der Him- 
mel innerhalb weniger Minuten und gleich 
darauf prasselt strichweise ein Regenguß 
nieder, daß man, wenn man daheim ist, 
von einem Bett zum nächsten kein Wort 
verstehen kann. Während es regnet, blitzt 
und donnert es ununterbrochen, es ist ein 
reiner Hexentanz. In wenigen Minuten 
steht das ganze Land unter Wasser, denn 
es regnet so, als ob aus den Wolken ein 
ganzer See ausgeschüttet würde. Vor kur- 
zem war ich gerade im Begriff, die Sosua- 
Bucht zu durchschwimmen, zu deren 
Durehquerung ein geübter Schwimmer un- 
gefähr anderthalb Stunden braucht, als 
plötzlich so ein echt tropischer Regen nie- 
derging. Ich hatte das Gefühl, daß mir je- 
mand mit Gewalt den Kopf unter Wasser 
drücken wollte. Dabei schwamm ich selbst- 


Temperatur, bei der es uns fröstelt. Der 
Körper ist von den hohen Temperaturen 
derart verwöhnt, daß er selber nicht mehr 
genug Wärme erzeugen kann. Darum heißt 
es, sich vor Erkältungen schützen. Jetzt im 
Winter ist es nun ein merkwürdiges Ge- 
fühl, selbst am Abend oder am frühen 
Morgen mit nacktem Oberkörper oder 
höchstens mit einem dünnen Hemd beklei- 
dei, herumzugehen. 

Auf dem Feld arbeite ich nur mehr mit 
nacktem Oberkörper, da sich meine Haut 
bereits an die Sonne gewöhnt hat. So 
braun, wie man in Europa in der Sommer- 
sonne wird, kann man hier nicht werden. 
Die Haut wird bloß langsam dunkler und 
von der Hitze gegerbt, sie bleibt aber dann 
lange Zeit, auch wenn man nicht mehr in 
den Tropen lebt, in diesem Zustand. 


Eine tropische Rarität 
Während ich diesen Brief schreibe, höre 
ich eines unserer Mädel in der Küche auf- 


die jüdischen Haushalte ! 


Anläßlich der Lebensmittelkartenausgabe in der Zentralkartenstelle für 
Juden, Wien II, Taborstraße 24a, Straßenbhof, haben alle Ver- 
trauensmänner sowie Einzelabholer grüne, beziehungsweise weiße Nummern- 


karten erhalten. 


Die Ausgabe dee neuen Lebensmittelkarten 


erfolgt ausschließlich nach folgender Einteilung: 


Montag, 30. Dezember 


Dienstag, 31. Dezember 


Grüne Karten: 


8 Uh Nr. H1— 45 8 Uhr 
BR u. d6— 90 . Aller 
AO „ .91—135 10. 
re „ 136180 115% 
1 Aa „ 181—225 9 Se 
13.45, „  226—270 
14 „. „ 271—315 
15 „ 316-350 


Nr. 351-395 

„. 396440 

„ 4441—485 

„ 486--530 

„ 5311—575 Aufruf weiterer Nummern 
in der nächsten Folge des 
„Jüdischen Nachrichien- 
blattes”. 


Die Tages: und Stundeneinteilung ist genauest zu beachten! 


Es werden nur die aufgerufenen Nummern vorgenommen. 


Vorzuweisen ist bei der Abholung die Kennkarte des 


Abholers und 


die vom Hauswart (oder Hausverwalter) bestätigte Hausliste 
und Legitimation des Vertrauensmannes sowie die pro Person ausge- 


gebenen zwei Zählblätter. 


Ohne Abgabe der Hausliste, Legitimation und Zählblätter 
werden keine Lebensmittelkärten ausgegeben. 

Personen, dienur fürihreneigenen Haushalt abholen (Einzelabholer), 
benötigen eine Hausliste und Legitimation, haben aber auch die Meldezettel 
sämtlicher Angehörigen mitzubringen. 


Vertrauensmänner, beziehungsweise Einzelabholer, die 


versehentlich keine 


Hausliste, Legitimation und die Zählkarten übernommen haben, werden ersucht, bei 
der Zentralkartenstelle für Juden, Wien II.‚Taborstraße 24a, Straßenhof (Warteraum) 
vorzuspreehen, um das Verzeiehnis rechtzeitig vorbereiten zu können. 

Die Haushalte werden ersucht, auch in den äußeren Bezirken womöglich 
Einzelabholungen zu vermeiden und durch einen Vertrauensmann für meh- 


rere Häuser abholen zu lassen. 


Personen, die in Mödling, Atzgersdorf, beziehungsweise 
Groß-Wien angeschlossenen Gebieten wohnen, 
der Lebensmittelkarten durch einen Bezirksvertrauensmann 


in anderen an 
die Abholung 
durchführen 


werden aufgefordert, 


zu lassen. Dieser hat sämtliche Hauslisten, die zwei Zählkarten pro Person 
sowie die Bestätigungen über seine Abholungsberechtigung mitzubringen. 


An- und Abmeldungen 


haben innerhalb 24 Stunden 


wenn 


irgendwie 


möglich persönlich zu er- 


folgen, keineswegsaber schriftlich. 


Vorgriffe auf Lebensmittelkarten sind strengstens verboten. 
Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


verständlich nahe der Küste, um nicht den 
Haifischen ins Gehege zu kommen. 

Ist man auf dem Feld bei der Arbeit, so 
gibt es, wenn der Regen beginnt, folgende 
Möglichkeiten: Man hat eine Pelerine bei 
sich und nimmt sie rasch um; dann kann 
man aber nicht weiterarbeiten, erstens 
weil der Umhang hinderlich ist, und zwei- 
iens, weil es einem unter der Pelerine 
entisetzlich schwül wird. Oder man stellt 
sich unter einen der Bäume; da diese hier 
nicht sehr dicht sind, wird man unter dem 
Laubdach zumeist vollständie naß. Die 
beste Methode‘ ist zweifellos die, so viel 
wie möglich von den Kleidungsstücken, die 
man an hat, abzulegen und munter weiter- 
zuarbeiten. Das Wasser, das in die 
Schuhe rinnt, findet schon einen Ausweg 
durch die Leinenseitenwände. Daheim an- 
gelangt, steckt man die Schuhe erst recht 
ins Wasser, da sie voll Schlamm und Kot 
sind. Dann stellt man sie in die Sonne und 
in zwei Minuten sind sie wieder trocken. 
Handtücher verbraucht man hier sehr 
wenig, obgleich man sich mindestens drei- 

ral täglich duscht, denn wenn man den 
eiwa zwanzig Meter langen Weg vom 
Duschraum ins Haus zurückgelegt hat, ist 
man schon vollständig trocken. 


Frösteln bei 20 Grad Celsius 
GE 
Neulich hatte es nach einem Regenfall 
eiwa 20 Grad Celsius. Das ist für uns eine 


schreien. Das veranlaßt mich von einer 
tropischen Rarität zu sprechen, die mit den 
hohen Temperaturen zusammenhängen 
soll. Die Luft ist mit Elektrizität geladen, 
namentlich dann, wenn ein Gewitter los- 
bricht. Greift man bei einer solchen Ge- 
legenheit ein Stahlrohrbett an oder einen 
Wasserleitungshahn oder etwas Ähnliches, 
dann erhält man bei jedem Blitz einen ge- 
hörigen Schlag. Aber auch bei schönem 
Wetter blitzt es nachts ständig in Inter- 
vallen von fünf bis zehn Sekunden. 


Neulich sollte ich, da es bei uns wieder 
einmal kein Wasser gab, nach der Arbeit 
ein’ Pferd zur Tränke bringen. Es wurde 
wie stets sehr schnell finster und als ich 
an die Stelle kam, wo das Wasser sein 
sollte, marterte ich das arme Tier kreuz 
und quer durch das meterhohe Steppen- 
gras, ohne die Tränke zu finden. So ritt ich 


denn langsam — das Pferd war schon 
recht müde — im Finstern nach Hause. 
Der Ritt unter dem ununterbrochenen 


Zucken der Blitze durch die phantastische 
[ropenlandschaft gehört zu den schönsten 
Eindrücken, die ich bis jetzt hier sammeln 
konnte, Unheimlich ist es dagegen, in der 
Nacht durch eine Rinderherde zu reiten, 
die am Weg steht oder schläft. Bei jedem 
Geräusch schreckt das Pferd zusammen 
und ändert seine Gangart und manchmal 
nacht es tolle Sprünge. Das Kapitel Pferde 
beschäftigt uns hier sehr intensiv. Denn 
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Reiten ist so ziemlich das einzige Vergnü- 
gen, das wir haben. Pferde gibt es bei uns 
genug, aber Sättel sind in der ganzen Sied- 
lung nur siebzehn vorhanden, weshalb 
man, wenn man außerhalb seiner besiinim- 
ten Reitstunden weg will, trachten muß, 
sich einen privaten Sattel zu verschaifen. 
Unter der Woche arbeitet man unter kli- 
matisch außergewöhnlichen Umständen 
und kommt zu sonst nichts. In der Freizeit 
hat man außer Reiten keine Ableni:ung, 
denn wenn man sich in den Ort Sosua be- 
gibt, ein kleines Dorf mit niederen Hütten, 
so ist das einzig Bemerkenswerte, .das 
man dort antrifft, der Colmado, der Kauf- 
laden, und das einzige, was uns Europäer 
dort interessiert, ist Coca-Cola. Dafür aber 
einen halbstündigen Weg zu Fuß zu 
machen, wäre ein Unsinn. Also besucht 
man den Ort Sosua höchstens hoch zu Roß. 

So erklärt es sich, daß jeder von uns be- 
strebt ist, sich zuerst einen Sattel mit 
Zaumzeug und dann ein Pierd zu kaufen. 
Das erste kostet allerdings weit mehr als 
das zweite. 


Dr. Rosen über den Ausbau 


der Siedlung 


Dieser Tage hatte ich Gelegenheit, ein 
eineinhalbstündiges Gespräch mit Herrn 
Dr. Rosen, dem Direktor der Gesell- 
schaft, die unsere Siedlung aufbaut, zu 
führen. Dr. Rosen ist jener Mann, der nach 
dem Weltkrieg tausende jüdische Fami- 
lien in der Krim ansiedelte. Er äußerte 
unter anderem, daß von weiteren Trans- 
porten jüdischer Siedler aus Mitteleuropa 
nach San Domingo erst vom nächsten Jän- 
ner an werde gesprochen werden können; 
gegenwärtig sei es unmöglich, einen wei- 
teren Zuzug herbeizuführen. Schließlich 
erwähnt Dr. Rosen auch, es sei geplant, in 
der Nähe unserer Siedlung eine Villen- 
kolonie für reiche Amerikaner anzulegen, 
die hier ihren Urlaub verbringen wollen. 
In unserer Siedlung selbst wird eine An- 
zahl neuer Siedlungshäuser errichtet wer- 
den und ferner ein Klubhaus. 


Felix Israel Bauer. 


Ronsulenten 


die nur zur rechtlichen Vertretung und 
Beratung von.Juden zugelassen sind*). 


Dr. Berger Josef Israel jun., IX., Marian- 
nengasse 15, Tel. A-2-32-80. 

Dr. Braun Rudolf Israel, I., Seilergasse 4, 
Tel. R-2-20-37. 

Dr. Brecher Bernhard Baruch, I., Lichten- 
felsgasse 7, Tel. B-4-10-76. 


Dr. Breuer David Israel, XVIIL, Stark- 
friedgasse 23, Tel. A-2-23-36-U. 
Dr. Bunzl Friedrich Israel, IV., Prinz- 


Eugen-Straße 18, Parterre rechts, Tür 4a, 
Tel. U-4-27-30. 

Dr. Choloney Josef Israel, I., 
Nr. 14, Tel. R-2-37-70. 
Dr. Dauber Lucian Israel, 1, 
gasse 5/III., Tel. A-2-22-54. 
Dr. Ehrlich Rudolf Israel, II, Praterstraße 
Nr. 32, Tel. R-4-70-09. 

Dr. Engelmann Hugo Israel, I., Opernring 
Nr. 17, Tel. B-2-92-94. 

Dr. Engelmann Victor Israel, XIIL, Emil- 
Wimmer-Gasse 21, Tel. A-5-65-33. 

Dr. Finkler Ludwig Israel, I., Biberstraße 
Nr. 3, Tel. R-2-03-81. 

Dr. Fisehel Simon Israel, VIII, Albert- 
gasse 55, Tel. B-4.21-52-U. 

Dr. Fischer Karl Israel, XIV., Hadikgasse 
Nr, 104, 1. Stock, Tel. A-5-51-57. 

Dr. Foral Ernst Israel, II., Nordbahnstraße 
Nr. 38, Tür 21, Tel. R-4-45-59. 

Dr. Friedland Adolf Israel, I., Wollzeile 
Nr. 18, Tel. R-2-04-09. 

Dr. Friedländer Peter Israel, I., Zelinka- 
gasse 12, 1. Stock, Tel. U-2-23-76, 

Dr. Friedmann Jakob Israel, IX., Berg- 
gasse 19, 1. Stock, Tel. A-1-12-68. 

Dr. Götzl Adolf Israel, I., Habsburgergasse 
Nr. 1, linke Stiege, 2. Stock, Tel. R-2-10-26 

Dr. Groag Oskar Israel, IX., Kolingasse 
Nr. 10, Tel. A-1-20-35. 

Dr. Groser Viktor Israel, I., 
Nr. 8, Tel. R-2-50-21. 

Dr. Haas Salomon Israel, III, 
gasse 13. 

Dr. Hecht Rudolf Israel, I., Biberstraße 3 
Tel. R-2-03-81. 

Dr. Heublum Wilhelm Israel, VII, Burg- 
gasse 94, Tel. B-3-76-99. 

Dr. Hitschmann Felix Israel, 
gasse 7, Tel. A-1-12-88. 

Dr. Köhler Richard Israel, I., Tiefer Gra- 
ben 19, Tel. U-2-03-47. 

Dr. Kohn Berthold Israel, L, 
gasse 12, Tel. U-2-60-26. 

Dr. Kohn Josef Israel, I., 
Nr. 13, Tel. B-2-28-65. 

Dr. Körner Franz Israel, I, Wipplinger- 
straße 16 (Schwertgasse 2) Tel. Ü-2-81.26. 

Dr. Kübl Friedrich Israel, I., Eßlinoeasse 
Nr. 13, 4. Stock 14, Tel, U-2-30-31. 


Singerstraße 


Doblhoff- 


Singerstraße 
Hörnes- 


IX., Hörl- 
Neutor- 


Elisabethstraße 


*) Entgeltlich. 
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Lamberg Ernst Israel, I., Eßlinggasse Dr. Sommer Fritz Israel, II., Praterstraße 

U-2-61-34. ? Nr. 13, I. Stiege, Tür 9, Tel. R-4-72-05. 

IX., Lustkandl- Dr. Spiegler Berthold Israel, IX., Serviten- 
gasse 8, Tel. A-1-86-09. 


Dr. 
Nr. 18, Tel. 
Dr. Langer Gustav en 
gasse 12, Tel. A-1-54-41. ar = Teracl. IV sr 
en aM x 2270 )r. Spieler Franz Israel, „ Graf-Star- 
en Israel, I., Stubenring 2, hemberg-Gasse 4. Tel. U-4.87.90, 
Dr. Leistina Rn], Israel, IX., Alser- Dr. Spieler Julius Israel, XIX., Hardtgasse 


Be 28, 2 u Tür 27, Tel. Nr. 32, Tel. A-1-45-56. 
ee, an tock, Be Dr. Steiner Franz Israel, 


Dr. Lib itzky August Israel, I., An der Hül- Nr. 25, Tel. A-1-86-02 


IX., Berggasse 


ben 1. 2. Stock, Tür 18, Tel. R-2-78-60. Dr. Stern Michael Josef Israel, III, Kund- 
% 'IIL., Alserstraße 43, manngasse 7, I. Abteil., Tel. B-5-36-29. 
Dr. Loeb al: ra ael, De Dr. Stern Michael Israel, I, Rotenturm- 


Tür 11, Tel 

Dr. Mises Josef Israel, III, 
Hauptstraße 58, Tür 9, Tel. 

Dr. Morawetz Richard Israel, 
spanierstraße 15, Tel. B-4-20-26. Dr. 

Dr. Munk Moriz Israel Am Hof 5, Tel. 
U-2-20-43. { a 

Dr. Neuspiel Emil Israel, I., Kantgasse 3, Dı : 
2. Stiege (Lift), Tel. U-1-90-56. melstraße 17, Tel. B-1-44-65. 

Dr. Pollak Walther Israel, I., Marc-Aurel- Dr. Wachtel Moritz Israel, Windmühl- 
Straße 5, 1./8, Tel. U-2-46-70 gasse 20, 8. Stiege, II. Stock, Tür 67, Tel. 

r. Rapaport Jakob Israel, I., ER A-3-72-32. 

straße 24, III. Stock, Tür 10 (Lift), Tel. Dr. Wantuch Hans 

U-2-23-75. hilferstraße 76, 2. 

Dr. Rink Wilhelm Israel, I., Franz-Josefs-- Dr. W assing Oskar Is 
Kai 39, Tel. U-2-43-63. gasse 1 1, Tel. 

Dr. Schäffer Wilhelm Israel, I, Bäcker-- Dr. W eiß er Israel, VII., Lerchenfelder- 
straße 8, II. Stock, Tel. R-2-74-02, straße 45, Tel. B-3-12-56. 
Sprechstunde 3 bis 6. 

Dr. Schapira David Israel, III., 
gasse 14, Tel. B-5-85-69. 

Dr. Scherbak Rudolf Israel, VIII, Auers- DE Fadinchie: "Kuiterbund‘ 
pergst a N sang VIII. Josefs- ..%. Yseinsieile Wien hasinat aa 

A-2-7 6. 
Israel, 


9 Q k > - m T< 232 
2. look, straße 17, Tel. U-2-33-46. 


ae a Dr. Stieglandt Hans Israel, I., Elisabeth- 
EEE straße 26 (I., Babenbergerstraße 1), Tel. 
IX.;, Schwarz- B-2-4 0-38. 
Tauszky Hans Israel, I., Wipplinger- 
traße 16 (Eingang Schwertgasge 2), Tel. 
1.2.8126 
Theumann Rudolf Israel, 


XIX., Him- 


D Israel, 


Stiege, 


VI., 
Tel. B-3 
IX: rhmtor. 


Maria- 


2. 33 


rael, 


Hohlweg- 
Lernet Sprachen! 


oasse 1. Tel. h 
” Sin 6. Jänner 
Dr. ee Paul 


IV., Rechte Wien- 


zeile 37. Tel. B-2-04-04. unter der Leitung des Herrn Prof. Dr. Löw 
Dr. Skrein Rudolf Israel, I, Freyung 7, einen spanischen Konversations- 
Tür 3, Tel. U-2-82-17. kurs für mäßig I ortgeschi rittene 


Kinder: und Jugendbücher: Belletiislik: 


Bernhard Cohn: E. bin Gorion: 


Jüdischer Kinder] 


f ? 5 
i nüetl .... MM ) I t N 
f Jüdisches Jugendtagebuch .. .„ RM 28 und Stoffe des Judeı \ 
Das jüdische A-B-C .......... RM 350 der deutschen I ıno .. RM 480 


Cohn-Richter: M. bin Gorion: 
Der Zauberfederhalter ........ RM —.50 Der Born Jud RM 7.50 
Die Save r RM 7250 
E. Smolly: R 
Der Retter von Chula, Jugend Karl Emil Franzos 
geschi aus dem ı nn Die Juden ı Barnow RM 20 
Palä er RM 2.20 Der Pojaz ..... 2.20 
i dit | ıtenberg kM 10 
S. Böhm: 
IIo1 "unızal 77% 99N Mare: et ( Idsmit 
Helden der Kwuzah.......... RM 2.20 Margarı oldsmith 
6 Der I r des verl« Soh 
E. Gelbart: ee ri RM 
Die Jungen vom „Gusch“ ...... RM 2.20 Tas De 
ar na A 
J. Simon: 4 Ba 
Die Vier von Kinnereth RM 2.20 Manuel Schnitzer: 
Lastträger bin ich .-:....... RM 2.20 Rabbi Lach .... . RM 1.— 
L. Hirsch: Mendale Mocher Sfurim: 
Das Lichterhaus im Walde .... RM 2.20 Schloimal RM 6 
op? u. Die Fahrian 
Camilla Spira: . ‚zabrien a. 
Kennen Sie Peter? ...... .. RM 1.80 Dritten ıM 25 
L Strauß: Micha Michalowitz: 
Die Zauberdrachenschnur RM 1.25 Der gedeckte Tisch . . RM 1- 
E. Ehrmann: Franz Rose nzweig: 
In den Tagen Mattitjahus, ein Jehuda Halevi, 92 Hymnen und 
Canukka-Büchlein........ RM 25 Ged 217 DONE ee Re: Pr 


Alle diese Bücher 
sind erhältlich in der 


ae — |Amgrikanisch-Englisch | 
Vier neue Le 
„Chamber"-Kurse | 


Beginn: 2, 


Konsulent 


Dr. Ernst Israel Reß 


und 3. Jänner 1941, 


IM 53 m 


lautet, 1. 


mit Erfolg in 
fändig im Aus- 
ebstuhlselbst- 
Kohn, Il. 


T. 10b; 


aus“ 


hiliche erfr - 
nur zur rechllichen Verfrefung und Be Auföngei - Kurdaus er f Webereiumschulung 
ratung von Juden zugelassen, gibt be- | mechanisch un praktisch, leicht- 
3 t Fr | Leichtfortgeschritene & Monate. Für |;, 2 a 
kannt, dab seine neue Rufnummer - s Ph einer langjähr., 
B Weitförtgeschrilfene und ein Englischer | best, Weber Iventen beider 


»spekie, „Um 


Pe 
ET WREERIWERNTTTTT 
DEE MARY" 


ra Korwill üb 


Neue 'Ordinationszeii 


Dr. Lazar Rosenzweig | 


VI, Gumpendorlersirafe 56/4, 


AR Res 


nur für Juden 


von 10 bis 12 und von 14 bis 16 Uhr. } guchh nu 
Telephon B-26 6-55. [RB Offene Stellen 


Kr re ee = © |  ——— 


Kaufe guten, fast neuen Anzug 


riser Verfahren, 
f bei Ida Sara 
Mezzanin. 


ernimmi halb- 


Kinder 


un + ganztägig. IX., 
| Nr. 19/11/11/7, 


Porzellangasse 


Usancen, 


FAR \ (zmerik,, Durchschreibe-), ausl. 
| kurzwöchig, 


lehrt in Einzelunterricht, 


| erfolgsicher, Handelsschulp Otto I5- 
50, hohe Strapazschuhe 43, große Ak- | @rlolgsiner, Handelsschulprof, ols-| 
fentasche, Coup&-Koffer, Pe is- | rael Freund, VI., Nelkengasse 6/13, | Jüngere: Al N 
rael Eckstein, VI., Linke Wienzeile 40, | — - | 
Tür 41. ss r ‚, ehrl e gut kocht und 
EEE ı Wird sofort ganz 
zu Adolf I 1 
Verschiedene Damenkleider schuhrenaralur 1a. Er 


1 Damenwintermantel mit Pelzkragen, | Kursbeai R 2 Br >33 
miltelgr., und vieles andere billigst ginn jeden Montag | Auchfige, jüd. m tearin.. 

abzugeben. Adolf Israel Hirschberger, Nach Absolvierung des Kurses nachweis- | Rz Nur cm ch auf 
Il., Rembrandistr, 19/7, von 10 bis 16. bar keine Existenzsorgen im Auslande. | Adele Sara Kle nzol,, Bonin Kuna 


v4 
15) 


Erste Woche zur 
Jaro 


Prüfung Ihrer Eignung 
Goldschmied _1., 


Mezzanin, 


gralis. Israel 


Unterrickt 


| Marc-Aurel-Strahe 5, 


Jidisehe Be D6l 


tüchtig und rein im 


täglich 


1 n —r—— m — — Po ze 
Lanniänl v Englischlehrerin Neuer Kurs ER : e 35 une zu zwei be © se 
Auslandpraxis (London), früher Sprach- für Maschinnähen und Wäschereparafur | \ are Dr oh "ie Ze 
schulinhaberin, leichifaßl., prakt. Me- beginnt. Ku f et 
ihode, hat einige Stunden frei. Hedwig ler, IX., } en 
; , 


Sara Klein, IX., Fluchigasse 7/11. * dung: |,., 


Seitens Talancas se 2, 125, 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Außerdem hat ein englischer Sprach- 
kursfür Anfänger begonnen. 

Es finden laufend englische, hebräische, spa- 
nische und französische Sprachkurse sowie Kon- 
versationskurse für mäßig und weit Fortge- 
schrittene statt. 

Anmeldungen werden täglich (ausgenommen 
Samstag) in Wien, I., Mare-Aurel-Straße 5, 
Zimmer 3, entgegengenommen, 


Todesfälle 


Vom 11. 
wurden von 
Wien folgende 


Teller 


Dezember bis 13. Dezember 1940 
der Israelitischen Kultusgemeinde 
3eerdigungen durchgeführt: 
re Sara, 74 Jahre, II., . Miesbach- 
gasse 8, 11. Dezember, 4. Tor. 
Wiener Lea er Sara, 82 Jahre, II., Untere 
Augartenstraße 36, 11. Dezember, 4. Tor. 
Feldmann Leiser Israel, 81 Jahre, IX,, 
gasse 9, 11. Dezember, 4. Tor. 
Rosenthal, Dr. Mayer Max Israel, 76 Jahre, III., 


See- 


Löwengasse 49, 11. Dezember, 4. Tor. 

Rebner Sufie Sara, 89 Jahre, VIL., Zieglergasse 
>> 9,/141.'Dezemb*r. 4 Fer 

Fleischmann Jetti Sara, 58 Jahre, XXIII, 
I ıden 1 T 7 

Müller Jı hre, XX. Karajan- 
gasse 22 . Tor 
hneck Eı Jahre,. IX., Seegasse 
Nr. 8113: . Tor 

Salzer Apatl al XIV Gold lag- 
5 1, 12 ber, 1. Tor. 

Felix } t S 70 Jahre, II., Hafnergasse 
Nr. 5,:12. D 4. Tor 

Turn ) Sara, 84 Jahre, II., Rueppgas 
N a I] nt 1 

\ ei: N 84 Jahr IX., Seegasse 9, 
2: ] ber 4. 1 
TEE RTL TIERE TE STREITEN 


FEEE NR 
LTD AN N 


nn ar m. 


Hermann Levy: 


r j RM a 
#) j RM J 
Friedrich Leopold: 
rg * | a4 - 
ei it YY (\ al na i 
Emil Farka 
Sın Mı f oo) 
Herbert Friedenthal: 
ei bare Kelte .. ..... RM 19% 


W Ende, broschiert RM 5.50 
j RM 6.80 
“oma Worzenstern 
I sv rrenen Sohnes RM 4.80 
Philosophisrhe Scdhrifien: 
Franz Rosenzweig: 
Der Stern der Erlösung a RM 12 
0 
Bı i 12.0 
A.D. Cordon 
Auswahl s PS 3.85 
M rtin Buber 
| ( sid ı B RM 7.50 
Das komn l tum Gotles RM 7.50 
Kampf ] br f RM 4 
Leir RM 55 


vor 


, 
9 A». Ka ) 


Elias Bick 


23. DEZEMBER 1940 


Wir geben Nachricht, daß am 11.d.M. 
Herr 


Doro Israel Siein 


Offizier des Franz Joseph-Ordens usw. 
nach langem, schwerem Leiden ver- 
schieden ist. 

Die Beisetzung in die Familiengruft hat 
am 15. d. M. stattgetunden. 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen 


t Elisabeth 
rs 31, 12. 


Sara, 26 Jahre, II., Große Sperl- 
Dezember, 4. Tor. 
Iglauer Fanny Sara, 78 Jahre, II, 
gasse 22, 12. Dezember, 4. Tor. 
Waldes Max Israel, 66 Jahre, IX., Seegasse 9, 
12. Dezember, 


Leopolds- 


4. Tor. 

Boschan Helene Sara, 81 Jahre, I., Lichtenfe]s- 
ass 13. Dezember, 1. Tor. 
Xatharina Sara, 75 Jahre, II., 

24, 13. Dezember, 1. Tor. 
Helene Sara, 82 Jahre, II., 
Dezember, 1. Tor. 
Sara, 76 Jahre, I., 
Tor. 


Glocken- 


Miesbach- 


Frankel 
gasse 8, 13. 


ermine 


Bauernmarkt 


Nr. 19, 13. Dezember, 

Ullmann Sidonie Sara, 65 Jahre, II., Roten- 
S 31, 13. Dezember, 4. Tor. 

B) 


Sara, 69 Jahre, II, 
r, 4. Tor. 

Israel, 68 Jahre, IV., 
3. Dezember, 4. Tor. 


Malzgasse 8, 


Kol- 


Bauer I a, -75 Jahre, II., Tabor- 
sira 11a, 13. Dezember, 4. Tor. 

ET TEEN TEEN ET EL EEE, 
epn 
srH 


RECHSTUMDEN DER REDAKTION 
ausschließlich Montag und Donnerstag 


ermann: 


Die Makkabäer (Schockenbüche- 
a EN ORTETER, yE RM 1.325 

D Golt der Makkabäer, karto- 
KON. EN a ee ar ee RM 4— 
IDleiIDen u ea ee RM 5.— 

Leo Baerk 
Wege im Judentum ... ...... RM 8.50 
zZ Zol N | 

Das Jahı s Juden in Brauch 

und YLifürgie’ 2. SE RM 250 


3. 


Ac 


6 ‚ufmann: 


unde, eine 
Bibel 

Tr. Reifenberg: 
Denkmäler der jüdischen 


Anleitung zum 


der 


Antike RM 


Auswanderıungsliferalur: 


D 


Di 


Bücherstube des Jüdischen Kulturbundes in Deutschland e. V., ı, 


r. Julius Seligsohn: 


Die Einwanderung nach USA. RM 1.80 

e Auswanderungshefte des Hilfs- 

vereins: 

\ \ RM 1.50 
RM 1.50 
RM 1.50 
RM 2.50 
RM 2— 


a 
RM 


Zweigstelle Wien, 
Marc-Aurel-Straße 5 


B 
Do 
Van RR ENTE ES 


| EERIRATFTETRTT IT RZ 


ZW Da rn 


Zwei Pensionisten 


Steliiongesuche Zu mieten veswcht |Enepaare, suchen per sofort je einen 
En |“ blierten Raum mit Küchenbenütz., 
’e@ | bis 2. Stoc, 
Gew. Tis Ischiermel 2 Lauer, 
sucht Po a gr ch m 
Stein, i i nt n ie 
ündigte Haupimieier 
Aartiar Wohnraum mit Köü- 
Ten ‚uU bi legiem Haushalt 
such n äftslokal, Max 
fia Ha } hlinggasse 1 rningasse 15/10. 
Suche Ar beit 7 x 
I Ich stopfe, stricke u. reparlere Strümpfe, er | 
[ Soc en, Irikotwäsche und alle Strick-! I Kat Shl nat 
| waren." Wärcheausbosserungen, tadellos! FRITACANEFR Ar7I Ialleintehend, sucht möbl. Kabinett 
u, - billigst. Her mine a Bock, }., Wer-|4U HUUUEIID El iv Wiedne Ale: en nger, 
dertorgasse 4/9. | such r h und ‚5 inen Brude = SUR DIENEN ee" 
Tapezierer mit bester Im M Zimmer 
ı IV Tür 12 er unmöbliert, für 2 Damen 
Verpackungspraxis Ye Anna Sara Flekles, XVIIl., 
hilft Ihnen >] ] 20, 
Jischai Fel \ 


2 Stiege, Tür 2. 
Tüchtige SUIHRETEITGEER 
guie Köchin, 
kraft, mil lang]. 
eunds 
beten an 
gasse 4 


Intell., verfra Auenswürd. Frau | 


aute Köchin, auch Diät, sucht geeignete 


aron ch 
halteres 


Stellung ganz ins Haus. Olga Sara HU IE) 
Pollak, Vil., Lindengasse 32/20. sucht ss Timmar, avant. 
a rohwohnung. 
| BIGESTICHEN DENTIERTRLTII SEES; i 
Vermietunsen Br UFREER Br? 
|Ehepaar sucht 
"\leeres Zimmer mit 
Mi » ni iligung an 
Nette Mitbewohnerin tel 


event. mit Pension, gesucht, 
gung: 9 bis 11, 13 bis 15 


Ehepaar Leeres Zimmer 


S 


Lilienbrunngasse 9/9, 


Feigl, XIX., 


"Dame sucht dringend 


Onen 


| Sara Gold, Il., Blumauergasse 11/l 
| Mitbewohner!n Eh 2 bis 3 Pers 
jüngere Frau, für grobes ner ir . oder 19. Bez., 


Auslä 
Mitt 


älligkeit: Felicie 


B 


chl. Aus Ge 
Vechsler, |1., 
schriftlich. 


ler 
lung. 


Nur liche 
Ichenfeld, XIX,, 


bevorzugt. Nur schrift-| od 
Marianne 


Hardigasse 81, 


Küchenben, 


| ED A Ta Zee 
Grobwohnung oder Lo- Er x 


| gewi ssenh 


Sucne Ir plnktl. za 


M BAsclen; u 
Kr schrift I. 

Sara Gartner, 
Parterre, 


ı beth 
m 11X,, ‚Rotenlöwengasse 10, 


Beteiligung [mit Küchenbenützung für 3 Pers. ge- 
Israel Ep-|su ct (Pensionistin). Eil angebote er- 
|beten an Grete Sara Kohn, Il,, Ruepp- 
— |gasse 15/28, 


imon 


Event. 


Paradies-| 


sügdische Ehewinsche 
ee ehe 


Staa spensionis! 


t Ehe, bis 53 Jahre, mit Pensioni stin 

! mit Beruf, eventuell Ausreise, 

Rei- Adresse: Josef Israel Sonnenscein, Il., 
Hollandstraße 2, 3, Stiege, Tür 41. 


u bis 2 Räume | 
mit Kochgelegen-|s 


Sara 


